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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter!

Schauplätze
Warum werden biblische Geschichten eigent-
lich so oft in Häusern erzählt? Noch dazu im
Sitzen und in einer „andächtigen“ Atmo-
sphäre? Im Original war das ganz anders. Da
waren Menschen unterwegs, damals im Volk
Israel oder unterwegs mit Jesus. Und dann
passierten erstaunliche Dinge – aber in der
Regel irgendwo im Freien.

So war das ganze Land voll mit Schau-Plät-
zen von Erfahrungen mit dem lebendigen
Gott. Altäre wurden errichtet (Abraham),
Denksteine aufgebaut (Josua). Am  Stadttor
von Jericho war der Platz noch sichtbar, wo
der blinde Bartimäus geheilt wurde. Und das
Haus, bei dem sie das Dach abgedeckt hatten,
war für alle Zeiten gekennzeichnet. Dort, an
diesem Platz ist Gottes Vergebung sichtbar
geworden – und ein Gelähmter konnte wieder
laufen.

Auch die Vollendung der Geschichte Jesu, die
Erlösung der Welt, geschieht nicht irgendwo
im Winkel, sondern weit sichtbar auf einem
Hügel: Golgatha. Sicher, der Name „Schädel-
stätte“ verheißt nichts Gutes. Und in der Tat,
es war ein Hinrichtungsplatz. Doch genau
dort, am Ende des Lebens, beginnt Gottes
neue Zukunft für die Welt. Jeder, der dort
vorbeigeht, wird damit konfrontiert.

Lebensverändernde Begegnungen
Und dann gibt es auf einmal Menschen, die
eine lebensverändernde Begegnung mit Jesus
erfahren haben, wie z.B. Saulus/Paulus vor
Damaskus. Jetzt werden sogar Menschen mit
ihrer persönlichen Lebensgeschichte zum
Schau-Platz von Gottes Wirken. Sichtbare
Zeichen seiner lebensverändernden Kraft.

Eigentlich schön. Wäre das auch eine Verheis-
sung, eine Hoffnung, eine Vision für dich?
Du kannst mit  deinem ganzen Sein ein
Schau-Platz für Gottes Herrlichkeit werden,
ein Tempel für den Heiligen Geist, ein Ort, an
dem Gott sichtbar wird. Du könntest es sein:
Ein Licht, mitten in der Dunkelheit dieser
Welt, ein strahlender Stern (wie Esther!) ein
leuchtendes Vor-Bild. Eben ein Mensch, in
dem Gottes Glanz und Herrlichkeit sich spie-
gelt. Ein Mensch, der verwandelt wird in das
Bild Jesu. Ein Mensch, in dessen Leben die
verwandelnde Kraft Gottes sichtbar wird.

Beachte: Du musst dabei nicht perfekt sein.
Alle Perfektion entmenschlicht – Fehler ma-
chen sympathisch. Und man bleibt abhängig
von der Barmherzigkeit Gottes – und seiner
Mitmenschen. Aber gerade so, in aller Be-
grenztheit und Bruchstückhaftigkeit kannst
du ein Schau-Platz von Gottes Barmherzig-
keit und Güte sein, von seiner befreienden,
heilenden und lebensverwandelnden Kraft.

Frucht des Geistes nennt das die Bibel (Gala-
ter 5,22ff). In dir und durch dich soll sie
wachsen und sichtbar werden, in „Liebe,
Freude, Friede, Geduld und Freundlichkeit,
in Güte, Glaube, Sanftmut und Enthaltsam-
keit..“ Welch großartige Vision für deine per-
sönliche Zukunft. Lebe sie, gestalte sie in all
deinen Beziehungen und ganz besonders in
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Der hier beschriebene  Nachmittag ist als
Wettspiel aufgebaut, allerdings müssen
beim letzten „Spiel“ alle Gruppen zu-
sammenhelfen, um zu einem Ergebnis zu
kommen. Bei jedem Spiel erhält die Sie-
gergruppe ein Stück bedrucktes Perga-
ment – die zehn Gebote (5. Mose 5, 6-21)
auf Butterbrotpapier/Backpapier aus-
drucken und in die Anzahl der durchge-
führten Spiele zerschneiden. Je Gruppe
sind vier  bis acht Kinder sinnvoll.

Begrüßung/Start
Heute geht es um Archäologie – wer
hat eine Idee, was das sein könnte?
��Anworten sammeln
Archäologen suchen nach Dingen,
die von früher noch zu finden sind:
alte Gefäße, Getreidekörner, Kno-

chen, Steinmauern usw. Dabei gra-
ben sie unter Erdschichten oder in
Höhlen nach Gegenständen von frü-
her.
Stellt euch vor, wir wären jetzt nicht
hier im Gemeindehaus, sondern im
warmen Israel. Dort hat 1947 ein Be-
duine – das sind Leute, die in der
Wüste leben und dort umherziehen –
eine gigantische Entdeckung ge-
macht. Der genaue Ort, um den es
geht, heißt Qumran. Es ist eine bergi-
ge, felsige Gegend mit vielen Höhlen
��evtl. ein Bild von Qumran aus einem
Bibelatlas zeigen. In einer dieser Höh-
len hat er alte Schriftrollen gefunden.
Auf denen stehen uralte Abschriften
der Bibel. Viel älter, als was man bis-
her gefunden hatte! Nach der Ent-
deckung sind viele Wissenschaftler

Archäologentest
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dorthin gekommen und haben eben-
falls nach Schriftrollen und ähnlichen
Schätzen gesucht. Wir wollen uns
jetzt auf deren Fährten begeben.

1. Gruppeneinteilung
Im Raum ist ein Stuhlkreis gestellt
mit genau der gleichen Anzahl Stüh-
le wie Kids. Unter den Stühlen wur-
den von einem anderen Mitarbeiter
während der obigen Begrüßung und
Vorstellung verschiedenfarbige Zet-
tel zur Gruppeneinteilung geklebt.
Die Kids setzen sich ahnungslos auf
die Stühle, die Jungscharstunde be-
ginnt.
Morgens macht man sich erst mal
warm im fernen Israel. Dort haben
die Forscher nämlich nicht in einem
gemütlichen, weichen Bett geschla-
fen, sondern auf einer harten, unbe-
quemen Matte. Wir müssen die mü-
den Knochen in Schwung bringen –
hüpfen, recken.... Zum Abschluss auf
dem Rücken liegen und z. B. in der
Luft Rad fahren. Und dann: – was ist
das? Die erste Entdeckung des Tages!
Bunte Zettel, was kann das sein?
Gruppeneinteilung.

2. Fühlspiel
So, nach so viel stärkendem Früh-
sport geht’s los in die Höhlen. Was es
heute wohl zu entdecken gibt? Zu-
nächst sieht man gar nichts, es ist
ziemlich dunkel in den Höhlen. Un-
sere Augen müssen sich erst an die
Dunkelheit gewöhnen. Wir müssen
erfühlen, was wir vor uns haben.
�� Gruppe sitzt hintereinander auf
Stühlen. Anordnung in Sternform. Die
Letzten der Gruppen bekommen ein Bild
gezeigt und müssen dieses mit ihrem

Finger dem Vordermann auf den Rücken
malen. Dieser malt, was er gefühlt hat...
Sieger ist die Gruppe, bei der als erstes
der Vorderste richtig sagen kann, was
hinten gezeigt wurde.

3. Geschicklichkeit
So langsam können wir in der Dun-
kelheit etwas erkennen. Als Forscher
muss man sehr vorsichtig arbeiten,
um nichts zu zerstören. Viele der
Gegenstände sind sehr zerbrechlich.
Deswegen wird so manches Mal nicht
mit dem Spaten oder größeren Werk-
zeugen gearbeitet, sondern mit Pin-
seln und viel Gefühl. Vorsichtig wird
Schicht um Schicht abgetragen.
� Mit Pinsel im Mund einen Bauklotz-
turm „entmehlen“, bis kein Mehl mehr
drauf ist.

4. Aktion
An anderer Stelle kommt dann doch
ein größeres Hindernis in den Weg,
welches wegtransportiert werden
muss – das geht natürlich auch nicht
mit Bagger und Kran – dabei würde
ja viel zu viel zerstört werden! Des-
halb helfen alle zusammen und ar-
beiten mit ihrer Körperkraft!
� Mitarbeiter sitzt auf einem Tuch und
hält dies und ein Seil fest. Die Kids ziehen
am anderen Ende des Seils den Mitarbei-
ter durch den Raum/über einen Parcours.

5. Bewegung
Große Schätze sind zu entdecken,
wertvolle Fundstücke müssen ge-
schützt werden. Es gibt noch heute
einen richtigen Wettlauf um beson-
ders wertvolle und schöne Stücke!
Jedes Forscherteam muss sich richtig
beeilen.
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� „Sechstagerennen“
Das heißt z.B. bei vier Gruppen wird
jede Gruppe in je eine Ecke des Zim-
mers geschickt. Innerhalb jeder
Gruppe wird eine Reihenfolge fest-
gelegt, in der sie startet. Etwas weiter
innen im Raum steht in jeder Ecke ein
Stuhl. An diesem muss immer außen
vorbeigerannt werden. Auf einem
weiteren Stuhl an der Seite liegen
beispielsweise 15 nummerierte Zet-
tel in jeder Gruppenfarbe. Auf ein
Startsignal hin rennen die ersten der
Gruppen in die gleiche Richtung los
und greifen nach einem Zettel ihrer
Farbe. Danach wird die Runde zu
Ende gelaufen und der zweite Starter
der Gruppe per Abschlag losge-
schickt. Sieger ist die Gruppe, die
zuerst alle Zettel ihrer Farbe einge-
sammelt und in der richtigen Reihen-
folge sortiert hat. Da jede Gruppe
immer um alle vier Stühle herumlau-
fen muss, legen alle die selbe Weg-
strecke zurück. Da alle in die gleiche
Richtung laufen kann es keine Zu-
sammenstöße geben – es kann nur
überholt werden.

6. Geschicklichkeit
Obwohl sich die Forscher so sehr an-
strengen, ihre Fundstücke zu schüt-
zen, und ganz vorsichtig arbeiten,
kann es vorkommen, dass Stücke zer-
stört sind. Diese müssen dann in
mühevoller Kleinarbeit wieder zu-
sammengesetzt werden.
� Tontöpfe zusammensetzten.
In Qumran haben tatsächlich For-
scher weitere Schriftstücke gefun-
den. Viele uralte Schriften konnten
entdeckt werden! Die Forscher jubeln
und singen!

Lied: Groß und wunderbar ist unser
Gott Nr. 62 (Du bist Herr für Kids)

7. Rätsel
Nun stellt sich nur die Frage, was
steht auf dem gefundenen Perga-
ment?
� Hieroglyphen entziffern siehe unter
Material zu 7.

8. Ende des Wettbewerbs –
alle müssen zusammenhelfen

Dann kann es vorkommen, dass ver-
schiedene Forscherteams feststellen,
dass sie mit ihren Funden alleine
nichts anfangen können. Sie benöti-
gen die Hilfe der anderen Forscher.
Was steht auf dem großen Fund – auf
diesen Fundstücken, die ihnen wie
zufällig immer in die Finger gekom-
men sind?
��Pergamentstücke zusammensetzen
und die Kids vorlesen lassen.

Impuls, Andacht
Die zehn Gebote wurden tatsächlich
in den Höhlen von Qumran gefun-
den. Aber auch andere Teile der Bibel
bzw.  des alten Testaments!
Im Neuen Testament – also im hinte-
ren Teil, hat Jesus diese zehn Gebote
noch mal aufgegriffen und in einem
bzw. zwei zusammengefasst.
Mk 12, 29-31 lesen:
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“
Das kann jeder auf eine Tonscherbe
schreiben und zur Erinnerung mit
nach Hause nehmen!
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Abschluss
Idee für die darauffolgende Woche:
Besuch einer Höhle; Dias von Qum-
ran anschauen, z.B. Tonbildreihe der
EMZ Signatur Nr. TB 152 „Das Ge-
heimnis von Qumran“; oder ein Vi-
deo zu den Ausgrabungen von Qum-
ran, z.B. „Die Söhne des Lichts“
Dauer 30 Min EMZ Signatur Nr. VC
442.
Material
1. bunte Zettel in  drei oder vier Farben,
je nach geplanter Gruppenanzahl
2. Karten mit abgebildeten Gegenstän-
den z. B. Herz, Kreis, Dreieck, Blume
3. Mehl, Yenga/Bauklötze, Pinsel
4. Tücher, Seile
5. bunte Zettel

6. kaputte Tontöpfe / wenn keine alten
Töpfe vorhanden sind, in Bau-/ Bastel-
märkten/Gärtnereien nach kaputten/ge-
sprungenen fragen, vielleicht erhält man
sie ja verbilligt. Töpfe sollten ca. in sechs
Teile zertrümmert werden.
7. Hieroglyphentext und Textschlüssel
„Ich bin der Herr Dein Gott, du sollst
keine anderen Götter haben neben mir.“
5. Mose 5, 6f z. B. in der Schriftart
Symbol
8. Klebstoff und Blatt zum Aufkleben
Für die Andacht: Bibel, Tonscherben,
dünne Filzschreiber.

Birgit Bochterle
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Ob als Stationenlauf oder als fünf einzel-
ne Jungscharabende – diese Städteralley
kann beliebig erweitert, abgeändert und
ausgebaut werden. Es gibt noch viele
viele andere Städte, an denen hochinter-
essante Dinge passiert sind...  Wer den
Schwerpunkt eher auf die einzelnen Ge-
schichten als auf das „Drumherum“ mit
Basteln und Spielen legt, sollte unbe-
dingt die spannenden Ereignisse im al-
ten Testament aufgreifen.

Als Stationenlauf
Aufbau der einzelnen „Städte“ mit
Ortsschild. In den einzelnen Städten
gibt es verschiedene Aufgaben zu er-
ledigen – ein Vermerk auf dem Lauf-
zettel zeigt, ob alle Aufgaben zur
Zufriedenheit erfüllt wurden. Mit
oder ohne Gewinner, je nachdem ob
man Punkte vergibt oder nur abhakt,
ob alles gemacht wurde.

Als Jungscharabende
Hier hat man sicherlich etwas mehr
Zeit für die einzelnen Städte und Ge-
schichten. So könnten z.B. erst einmal
ein „Modell“ der Stadt entstehen:

DieJungscharler informieren sich im
Bibellexikon, was es Wissenswertes
zu dieser Stadt gibt – Stadtmauer,
Flüsse, reiche oder arme Gegend,
trockene Wüstenstadt oder fruchtba-
re, pulsierende Handelsstadt mit
Marktständen. Aus Fotokarton,
Wellpappe, Toilettenpapierrollen,
Bauklötzen oder was auch immer
kann dann die Stadt entstehen.
So können sich die Jungscharler  spie-
lerisch in eine ganz andere Epoche
und Umgebung einfinden. Dann erst
geht es um das, was hier passiert ist.

1. Kafarnaum
Der Hauptmann

Mt 8, 5-13
Ein Hauptmann – ein Nichtjude –
kommt auf Jesus zu und bittet ihn,
seinen Sohn gesund zu machen. Dazu
aber, so das feste Vertrauen des
Hauptmanns, muss Jesus nicht in das
Haus des Hauptmannes,  allein ein
Wort wird genügen, damit es tatsäch-
lich geschieht. Schließlich kann er
auch befehlen „Tu das“ und es wird
getan.

Städteralley



	

Jesus ist erstaunt über den Glauben
und das Vertrauen dieses Mannes –
solch ein Vertrauen hat er sonst in
Israel nirgends gefunden.  Der Die-
ner wurde gesund.  Was Jesus zuge-
traut wird, wird geschehen.
• Hintergrundquiz
Was unterscheidet Juden und Nicht-
juden? Einen einfachen Fragebogen
erstellen, wo die Jungscharler mit
Multiple-Choice-Verfahren sich die
ihrer Meinung nach richtige Anwort
auswählen können.

z.B. Jüdische Frauen finden Sonnen-
top und Minirock die richtige Beklei-
dung für den Sonntagsgottesdienst
❑❑❑❑❑ ja  ❑❑❑❑❑ nein

Schlangenfleisch gilt als
❑ ❑ ❑ ❑ ❑  Spezialität ❑❑❑❑❑ verbotene Speise

• Hauptmannsbefehle
•   Kommandospiele
• Ritterspiele
• „Auf dein Wort“ –  Wortspiele
Weniger bekannte Geschichte aus
Kafarnaum: Mt 17, 24-27: über die
Tempelsteuer.

2. Nazaret
  Heimatstadt

Mt 13, 53-58
„Ein Prophet wird überall geachtet,
nur nicht in seiner Heimat und in
seiner Familie.“ Jesus würde gerne
auch in seiner Heimatstadt seine Leh-
re verkünden und Wunder tun – aber
weil alle Leute glauben, dass das ja
„nur“ der Sohn eines Zimmermanns
ist, welcher unmöglich etwas Beson-
deres sein kann, wird ihm nicht ge-
glaubt und nicht vertraut. Wo Glau-
ben und Vertrauen fehlen,  kann Jesus
nicht wirken.
• Zum Überlegen
Was bedeutet für mich/uns „Hei-
mat“; was macht ein gemütliches
Zuhause aus; wie gehen wir in unse-
rer Familie miteinander um: glauben
und vertrauen wir uns gegenseitig?
• Spiele, in denen es ums Vertrauen
geht (jemanden mit verbundenen
Augen durch einen Parcours lotsen,
ohne dass er über die Hindernisse
stolpert o.ä.).
• Nägel einschlagen um die Wette –
wer wäre der beste Zimmermann?
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3. Jerusalem – die Hauptstadt
In Jerusalem spielt sich viel ab.
Beispielhaft sei Mt  21, 12-17 erwähnt.
Jesus räumt den Tempel, das Haus
seines Vaters, das zur Kaufhalle (Räu-
berhöhle)  verwandelt wurde und
heilt statt dessen Blinde und Gelähm-
te.
• Zum Nachlesen und Basteln
Wie sah der Tempel aus?
• Zum Überlegen
Zu welchem Zweck wurden dort
Tauben verkauft? Wie stellen wir uns
eine Räuberhöhle vor? Was könnten
Tempel und Räuberhöhle gemein-
sam haben bzw. was unterscheidet
sie? Im Gegensatz dazu Jesu Forde-
rung: Der Tempel soll eine Anbe-
tungsstätte sein. Aber wir dürfen
Gott nicht nur im Tempel bzw. in
Kirchen anbeten, sondern ihn überall
loben und preisen, mit ihm reden,
auch in unserem Kinderzimmer,
selbst wenn das manchmal eher einer
Räuberhöhle ähnelt. Wodurch zeich-
net sich eine „Anbetungsstätte“ aus?
• Spiele: Hauptstädte der Welt –
Quiz; Räuber und Gendarm; viel-
leicht gibt es in eurer Umgebung auch
eine Höhle, die ihr erkunden könnt.

4. Jericho –
Bartimäus wird sehend

Mk 10, 46-52
Bartimäus – einer von vielen Blinden,
die Jesus in seiner Wirkungszeit ge-
sund gemacht hat. Was zeichnet ihn
besonders aus, unterscheidet ihn von
vielen seiner Leidensgenossen? Er
bittet, fleht, schreit um Jesu Erbar-
men. Wer Jesus darum anfleht, wird
nicht enttäuscht werden.

Jesus ruft ihn, Bartimäus kann seine
Bitte vortragen und wird von Jesus
geheilt. Und die Reaktion von Barti-
mäus: Voll Freude und Dankbarkeit
folgt er seinem Heiland nach.

• Zum Überlegen
Jericho, eine mächtige Stadt mit ge-
waltigen Stadtmauern. Die ganze
Stadt hat schon Gottes Macht gespürt,
als die Posaunen um sie zogen und
die Mauern einstürzten (Josua 6). Wo
bauen wir uns Mauern auf, wo blok-
ken wir ab? Gibt es Tore, dass man
uns doch noch erreichen kann, oder
was kann bei uns einen Fall der Mau-
ern bewirken?
• Aktiv/Kreativ
Entweder mit Schuhkartons oder
echten Steinen eine Mauer mit Tor
bauen. Die einzelnen Steine werden
beschriftet mit Dingen, die uns bela-
sten, die uns blockieren. Wir brau-
chen nicht hinter der Mauer gefan-
gen bleiben – Jesus ruft uns heraus
und wir können ihm vertrauen, er
nimmt uns unseren sturen Blick auf
unsere Mauern und öffnet uns die
Augen für Gottes Herrlichkeit.
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• Spiele: „Sekretärinnenspiel“
Mehrere Zweierteams stehen sich
überkreuzt gegenüber – einer liest
einen Text vor, wobei das mehr in
Zuschreien ausartet, weil ja mehrere
was diktieren wollen. Der Partner
muss aufnotieren, was er versteht.
„Blinde Kuh“ und weitere Blinden-
spiele (Topfschlagen...)
• Kochen/Backen
Aus Butterkeksen und Schokoladen-
oder Zitronenglasur eine Stadtmauer
mit Toren kreieren – und gemeinsam
essen.

5. Sychar –
die Frau am Jakobsbrunnen

Joh 4, 1-42
Jesus ruht sich zur Mittagszeit außer-
halb des Dorfes am Brunnen aus, sei-
ne Jünger besorgen derweil in Sychar
etwas zu essen. Eine samaritanische
Frau kommt zum Wasserholen und
Jesus beginnt mit ihr ein Gespräch. Er
kennt sie ganz genau, auch ihre Pro-
bleme, ihre Vorgeschichte und er of-
fenbart sich ihr als Retter der Welt.

• Zum Überlegen
Jesus kennt uns ganz genau. Vor ihm
können wir nichts verheimlichen –
ihm brauchen und können wir nichts
vormachen. Und: Jesus setzt sich über
gesellschaftliche Gepflogenheiten
hinweg, sonst würde er als Jude nicht
mit einer samaritanischen Frau re-
den. Sollten auch wir nicht viel öfter
frei werden von unseren alltäglichen
Zwängen und Gepflogenheiten?
• Spiele
Jegliche Art von Wasserspiele, von
der „Wasserschöpf-Staffette“ über
„Äpfel ohne Hände aus der Wasser-
schüssel fischen“ bis hin zum „Sprit-
zenzielschießen“.
• Kreativ
 Wasserkrug töpfern

Daniela Schweikardt
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Ein besonderer Ort in Jerusalem ist die
Klagemauer. Was hat es mit der Mauer
auf sich? Viele kennen die Bilder von
streng gläubigen Juden in schwarzen Ge-
wändern, die vor der Mauer stehen und
beten. Was ist das für eine Mauer? Und
was könnte  sie mit unserer Jungschar zu
tun haben?
Die Klagemauer ist der letzte Teil des
Tempels des Herodes. Dieser ließ in
den Jahren 37 v. Chr. bis 4 v. Chr. den
bisherigen Tempel neu errichten und
hat dabei den Tempelplatz gewaltig
vergrößert. Es waren ca. 18 000 Bau-
leute am Aufbau beteiligt! Das riesige
Areal musste von den Bauleuten für
den Tempel eingeebnet werden.
Dazu mussten Stützmauern gebaut
werden. Ein Teil dieser Stützmauer

ist die Klagemauer. Neben dem Na-
men „Klagemauer“ wird dieser Ab-
schnitt auch Westmauer genannt –
die westliche Mauer des Tempelber-
ges. An manchen Stellen musste der
Tempelberg besonders gestützt wer-
den, daher wurden gigantisch große
Steine verwendet. Ein solcher Koloss
ist z. B. 13,5 m lang und 3,5 m hoch.
Dabei ist er dann noch über 4 m dick
und wiegt ca. 570 Tonnen! Nur durch
solche Stützen konnte der Tempel-
berg dem Druck des Tempelgebäu-
des standhalten.
Im Jahr 70 nach Christus erobern die
Römer Jerusalem, der Tempel wurde
vernichtet.
Das Wort „Klagemauer“ kommt
nicht etwa daher, dass die Juden vor

Klagemauer
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der Mauer laut die Zerstörung des
Tempels beweinen, sondern von den
laut vorgetragenen Gebeten. Männer
und Frauen haben getrennte Berei-
che, an denen sie stehen und beten.
Nach Überlieferungen sagte Gott,
dass seine Gegenwart nie von diesem
Platz weggehen würde. Daher stellt
die Westmauer heute ein großes Hei-
ligtum der Juden dar.
Sie glauben, dass wenn sie in die Rit-
zen der Steinquader ihre Bittbriefe
stecken, Gott ihre Gebete schneller
erhört als bei „normalen“ Gebeten.
Wann sich diese Tradition eingebür-
gert hat, weiß man nicht, sie ist jeden-
falls nicht biblisch. Den eigentlichen
Tempelberg dürfen Juden noch nicht
betreten, er ist den Moslems mit ih-
rem Felsendom vorbehalten.
Die bis zu 18 Meter hohe Klagemauer
hält ohne Mörtel zusammen –und das
schon über zweitausend Jahre! Durch
Steine aus unterschiedlichen Stein-
brüchen kommt es zu verschieden
schneller Verwitterung. In die so ent-
standenen Ritzen stecken die Juden
kleine Zettelchen mit ihren Gebeten.
Von Zeit zu Zeit werden diese Zettel
herausgeholt und verbrannt, um wie-
der Platz für neue Gebetsanliegen zu
schaffen.

Eine Klagemauer
in der Jungschar

Natürlich dürfte es schwierig wer-
den, ein 18 Meter hohes Mauerwerk
in der Jungschar zu schaffen. Aber
einen Ort, an dem die Kinder ihre
Gebete auf kleine Zettel schreiben
können und nachdem sie darüber

gebetet haben, die Gebete symbolisch
abgeben können, ist durchaus mach-
bar. So eine „Mauer“ könnte zum
Beispiel auf einer Jungscharfreizeit
in einem bestimmten Raum gebaut
werden. Dabei ist, was das Material
anbetrifft, der Fantasie eigentlich kei-
ne Grenze gesetzt. Kieselsteine, Back-
steine,  bemalte Styroporblöcke oder
Pappkartons oder...
Am Ende der Freizeit werden die
Zettel dann gemeinsam verbrannt.
Die nachgebaute „Klagemauer“ kann
als Erinnerung dienen, Ängste/Wün-
sche/Dank usw. Gott zu bringen –
ihn nicht zu vergessen
Auch in einer Jungscharstunde kann
eine solche „Mauer“ gebaut werden.
Die Kinder könnten zum Beispiel re-
gelmäßig zu Beginn der Jungschar-
stunde ihre Gebetsanliegen auf klei-
ne Zettel schreiben. Im Anschluss
kann gemeinsam für die Anliegen
gebetet werden. Danach werden die
Zettel in die „Mauer“ gesteckt.
Wenn es die Möglichkeit gibt, wäre es
schön, die Mauer stehen zu lassen.
Vielleicht haben  auch andere Leute
oder Gruppen, die ins Gemeindehaus
kommen, Gebete, die sie so symbo-
lisch und für sich sichtbar vor Gott
bringen können.
Denkbar wäre es auch, eine solche
Mauer in der Kirche aufzubauen und
die Gebetsanliegen dann laut im Für-
bittgebet zu beten. Warum nicht als
Jungschar im Gottesdienst eine sol-
che „Mauer“ vorstellen, die dann ste-
hen bleiben kann und sonntags dazu
einlädt, das, was einen beschäftigt,
vor Gott zu bringen?

Birgit Bochterle
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Spielidee
Die Teilnehmer werden in Schülergrup-
pen (vier bis acht Personen) aufgeteilt.
Diese Schülergruppen sind aus den ver-
schiedenen Teilen Israels angereist, um
an der Jerusalemer Synagogenschule ihr
Examen abzulegen.
Das Prüfungskomitee setzt sich aus dem
Hohenpriester (Spielleiter) und zwei al-
ten, ehrwürdigen Rabbinern (Schriftfüh-
rer, Assistent) zusammen.

 Ziel ist, ein möglichst gutes Examen zu
erlangen.
Der Quizabend wurde für eine Freizeit
entwickelt, wobei wir versucht haben, die
Atmosphäre des Israel zur Zeit Jesu nach-
zuempfinden. Ebenso kann das Quiz
auch mit größeren Gruppen (ca. sechs
Gruppen zu je acht Teilnehmern) durch-
geführt werden. Für jede Gruppe sollte
dann ein Mitarbeiter zuständig sein.

Synagogenschule
Ein Quizabend zum alten Israel
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Ablauf des Quizabends

1. Eingangsprüfung
Um zur Prüfung zugelassen zu wer-
den, muss sich die Gruppe zuerst
einer Eingangsbewertung unterzie-
hen.
Es gilt, in festgesetzter Zeit Aufgaben
und Fragen zu drei Fachbereichen zu
bewältigen bzw. zu beantworten. Das
Ergebnis wird festgehalten und ent-
scheidet darüber, welche Gruppe bei
den Fragerunden als erste anfangen
darf.

2. Israelisches Liedgut
Während der Auswertung der Ein-
gangsprüfung wird typisches israeli-
sches Liedgut vermittelt, das auch
zur Bewertung beitragen kann.
Liedvorschläge:
• Ich will loben den Herrn allezeit
• Hevenu shalom alejchem
• Shalom chaverim
• Hava nagila
• Lo vechail

3. Fragerunden
Zu den drei Fachbereichen „Schrif-
tenkunde Altes Testament“, „Lan-
deskunde Israel“ und „Zeitgeschich-
te/ Jesusbewegung“ gibt es jeweils
zwei Fragerunden.
Die Gruppe kann zwischen zwei
Schwierigkeitsgraden (Zwei- und
Vier-Punkte-Fragen) wählen. Falls
euch die Fragen zu schwer erschei-
nen, könnt ihr die Antworten erleich-
tern, indem ihr zu jeder Frage jeweils
drei Auswahlmöglichkeiten gebt.
Wird eine Frage nicht richtig beant-
wortet, wird sie an die  nächste Grup-
pe weitergegeben.

4. Zeugnisvergabe
Zum Abschluss des Quizabends er-
hält jede Gruppe ein Abschlusszeug-
nis, das vom Leiter des Prüfungsko-
mitees feierlich überreicht wird.
Material
Kulisse: typische Synagogeneinrichtung
(Bankreihen, evtl. Siebenarmiger Leuch-
ter ...)
Kostüme für das Prüfungskomitee
Für jede Gruppe eine Schriftrolle mit der
Eingangsprüfung und eine Zeugnis-
schriftrolle.
Die Eingangsprüfung für die Synago-
genschule.

Aufgaben
1. Welchen Titel trägt der Psalm 23 ?
Schreibe die beiden ersten Verse  auf!
2. An diesen Orten in Israel gescha-
hen besondere Dinge zur Zeit Jesu.
Ordne einander richtig zu!
A Jerusalem

1 Bartimäus wird sehend
B Bethlehem

2 Jesus begegnet zwei Jüngern
C Bethesda

3 Jesu Geburtsort
D Jericho

4 Jesus reinigt den Tempel
E Bethanien

5 Ein Lahmer wird geheilt
F Emmaus

6 Jesus wird gesalbt

3. Zeichnet ein typisches israelisches
Haus!
4. Überlegt  euch ein israelisches Lied,
das ihr der Gesamtgruppe vorsingt!

Die Prüfungszeit beträgt zehn Min.
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Die Fragerunden

I Schriftenkunde
    Altes Testament

Zwei-Punkte-Fragen
• Wie heißen der Sohn Jakobs, der in
Ägypten eine hohe Stellung beklei-
dete, und dessen jüngerer Bruder?
Joseph und Benjamin
• Wer war als Harfenspieler genau-
so bekannt wie als König?
David
•Was tat Gott in Babel, damit der
Turm dort nicht fertiggebaut werden
konnte?
Er verwirrte die Sprachen
• Zu was erstarrten diejenigen, die
sich umdrehten, als Sodom und Go-
morra brannten?
Zu Salzsäulen
• Wie wurde Mose vor dem Mord
durch die Ägypter gerettet?
Durch ein Schilfkörbchen auf dem Nil.
• Warum musste Mose aus Ägypten
fliehen?
Er hatte einen Ägypter umgebracht.
• Warum holten die ägyptischen Sol-
daten die Israeliten nicht ein?
Weil sie im Schilfmeer ertranken
• Nenne drei der Zehn Gebote!
• In welche beiden Teile wurde das
israelische Reich geteilt?
Israel und Juda
• Nach welcher Lebensweise lebten
Abraham, Isaak und Jakob?
Sie waren Nomaden.
• Sie wurden von Gott berufen, um
dem König und dem Volk den Willen
Gottes zu verkünden.
Propheten

• Wie hieß der Philister, den David
getötet hat und welche Waffe hat er
benutzt?
Goliath – Steinschleuder
• „Mitten auf dem trockenen Land
habe ich auf Gottes Befehl ein großes
Schiff gebaut, und deshalb habe ich
zusammen mit meiner Familie eine
schreckliche, todbringende Über-
schwemmung überlebt.“ Ich heiße ...
Noah.

Vier-Punkte-Fragen
• Nenne zwei Psalmschreiber!
David, Salomo
• Aus welcher Stadt in welchem
Land ist Abraham aufgebrochen, als
er nach Kanaan zog?
Aus Ur in Chaldäa.
• Mit welchen „Waffen“ nahmen die
Israeliten Jericho ein?
Mit Posaunen.
• Welchen Titel trägt Saul als erster
in Israel?
König
• Wie heißt der Prophet, der David
zum König salbte?
Samuel
• Welche besondere Eigenschaft
wird Salomo zugesprochen?
Weisheit
• Aus welchem Land kam die sa-
genhaft reiche Königin, die Salomo
besuchte?
Saba
• Wie heißen die drei Baumeister
des Tempels und seiner zwei Wie-
deraufrichtungen?
Salomo, Esra, Herodes.
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• Welchen Auftrag bekam Nehe-
mia?
Wiederaufbau der Jerusalemer Stadtmau-
er.
• In welchen beiden Ländern waren
die Israeliten im Exil?
Ägypten, Babylon
• Nenne fünf Propheten!
• Welche Aufgabe hatten die Rich-
ter im Volk Israel?
Rechtssprechung, Oberbefehlshaber des
Heeres in Kriegszeiten.
• Was war in der Bundeslade aufbe-
wahrt?
Die zwei Gebotstafeln.
• Wer führte das Volk Israel nach
Moses Tod?
Josua
• Wer versorgte Elia nach seiner
Flucht mit Lebensmitteln?
Raben
• Welchen Berufen gingen Kain und
Abel nach?
Ackerbauer, Schäfer

II Landeskunde Israel
Zwei-Punkte-Fragen
• Welches Meer grenzt im Westen
an Israel?
Mittelmeer
• Wie heißt der Fluss zwischen To-
tem Meer und dem See Genezareth?
Jordan
• Nenne eine Stadt am See Geneza-
reth!
Kapernaum, Bethsaida,  Magdala, Tibe-
rias
• Warum heißt das Tote Meer auch
Salzmeer?
Wegen seines hohen Salzgehaltes von ca.
25 %.

• Wie heißt die Hauptstadt Israels?
Jerusalem
• Was ist eine Synagoge?
Versammlungsstätte der Juden.
• Was  sind Pharisäer?
Eine jüdische religiöse und politische
Partei.
• Was ist der Sabbat?
Ruhe- und Feiertag der Juden
• Welche Nation hatte in Israel ihre
Truppe stationiert?
Römer
• Wie heißt das höchste Heiligtum
der Juden und wo steht es?
Tempel in Jerusalem
• Was ist eine Zisterne?
Grube zum Sammeln des Regenwassers.
• Nenne drei Handwerksberufe, de-
nen man in Israel nachging?
Töpfer, Weber, Zimmermann, Fischer,
Hirte...
• Was ist eine Amphore?
Tongefäß zum Lagern von Wein und Öl.
• Wie hieß der römische Statthalter
in Palästina zur Zeit Jesu?
Pontius Pilatus
• Was ist eine Sichel?
Mähwerkzeug
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Vier-Punkte-Fragen
• Wie „hoch“ liegt das Tote Meer?
-392m
• Was ist ein Zenturio?
Anführer  von 100 Soldaten
• Was ist eine Tunika?
Römisches Untergewand
• Was ist ein Samariter?
Angehöriger des Mischvolkes im Norden
Israels.
• Auf was schrieb man zur Zeit Jesu?
Nenne drei Möglichkeiten!
Papyrus, Wachstäfelchen, Leder
• In welche drei Landesteile war Is-
rael aufgeteilt?
Judäa, Samaria, Galiläa
• Welche Früchte konnte man zur
Zeit Jesu ernten?
( ) Kiwi, (x) Datteln, (x) Weizen,
(  ) Kokosnuss, (x) Feigen, (   ) Ananas.
• Welches Holz wurde verarbeitet?
( ) Eichenholz, (x) Zedernholz, (   ) Maha-
goni, (x) Tannenholz.
•  Welches Geld gab es?
(x) Drachme, (x) Schekel, (   ) Euro, (x)
Denar, ( ) Dollar
•  Nenne drei für die Zeit typische
Instrumente!
Posaunen, Harfen, Leier, Zimbeln, Trom-
peten
• Welches Tier galt bei den Juden als
unrein?
Schwein
• Was ist ein Joch?
Vorrichtung zum Einspannen von Eseln
und Rindern.
• Wie hieß die Umgangssprache Ga-
liläas zur Zeit Jesu?
Aramäisch
• Welche Ziele verfolgten die Zelo-
ten?
Volksaufstand gegen die Römer, Durch-
setzung jüdischer Gesetze, Verweige-

rung der Steuerzahlung an den Kaiser,
Soziale Gerechtigkeit: Abschaffung des
Großgrundbesitzes und der Schuldskla-
verei.

 III Zeitgeschichte /
 Jesusbewegung

Zwei-Punkte-Fragen
• Nenne die ausgeübten Berufe eini-
ger Jünger vor ihrer Begegnung mit
Jesus!
Fischer, Zöllner
• Wo taufte Johannes der Täufer?
Im Jordan
• In welcher Stadt und in welchem
Landesteil war das Hochzeitsfest, bei
dem Jesus das Weinwunder wirkte?
Kana in Galiläa
• Wo lehrte Jesus?
Synagogen, Häusern, freier Landschaft,
Straßen, Plätzen, Tempel
• Wie hieß der kleine Zöllner, bei
dem Jesus zu Gast war?
Zachäus
• Auf welchem Baum saß der Zöll-
ner Zachäus, als ihn Jesus rief?
Maulbeerbaum
• Welcher Religion gehörte Jesus
an?
Juden
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• Wie hieß der Vater Jesu und wel-
chen Beruf übte er aus?
Joseph, Zimmermann
• Wie heißt der Ort, in dem Jesus
aufwuchs?
Nazareth
• Wer war Bartimäus?
Ein blinder Bettler, den Jesus heilte.
• Welchen Namen gab Jesus seinem
Jünger Simon und was bedeutet er?
Kephas/ Petrus bedeutet Fels
• Was taten die vier Freunde, um
ihren gelähmten Freund durch die
Menge zu Jesus zu bringen?
Sie deckten das Dach des Hauses, in dem
Jesus war, ab und ließen ihn an Stricken
zu Jesus hinunter.
• Wie heißt der Sammelbegriff der
Worte Jesu, zu dem folgendes Zitat
gehört? „Selig sind die Barmherzi-
gen, denn sie werden Gottes Kinder
heißen.“
Seligpreisungen
• In einem Gleichnis lässt Jesus eine
Person den Satz sagen: „Mein Sohn
war tot und ist wieder lebendig ge-
worden.“ Wie heißt das Gleichnis
und wer sagt den Satz?
Gleichnis vom Verlorenen Sohn (Lukas
15); der Vater.

Vier-Punkte-Fragen
• Wie hieß der regierende König zur
Zeit der Geburt Jesu?
Herodes
• Wie viele Jünger berief Jesus in
seine Nachfolge? Nenne fünf mit
Namen!
Zwölf Jünger: Simon Petrus, Andreas,
Jakobus, Johannes, Philippus, Bartholo-
mäus, Matthäus, Thomas, Jakobus Sohn

des Alphäus, Simon der Zelot, Judas
Sohn des Jakobus, Judas Iskariot.
• Wohin warf der Bauer im Gleich-
nis vom vierfachen Ackerfeld seinen
Weizensamen?
Weg, Fels, unter Dornen, auf fruchtba-
ren Boden.
• Wer sagte zu Jesus: „Sprich nur ein
Wort, so wird mein Knecht gesund?“
Hauptmann von Kapernaum
• Welches Gebet lehrte Jesus seinen
Jüngern?
Vater unser
• Nenne fünf  Gleichnisse Jesu!
• WelchenBevölkerungsgruppen
schenkte Jesus besonders große Auf-
merksamkeit?
Sozialen Randgruppen: Bettelarmen,
Zöllnern, Prostituierten
• Nenne drei der sieben Ich-bin-
Worte Jesu aus dem Johannesevan-
gelium! Ich bin ...
Brot des Lebens (Joh 6, 35), Licht der Welt
(Joh 8, 12), Tür (Joh 10, 9), gute Hirte
(Joh 10, 11), Auferstehung und das Le-
ben (Joh 11, 25), Weg, Wahrheit und das
Leben (Joh 14, 6), Weinstock (Joh 15, 5).
• Ergänzt folgendes Zitat: „Bittet, so
wird euch gegeben ...!“
... suchet, so werdet ihr finden, klopfet an,
so wird euch aufgetan.“
• Was bedeutet der Name „Jesus?“
a: Kind Gottes b: JAHWE IST RET-
TUNG c: Gott segnet euch
• Welchen Gegenstand meinte Je-
sus, als er sagte: „Gebt dem Kaiser,
was des Kaisers ist?“
Eine Silbermünze, um die Steuern zu
bezahlen.

Stephan Schiek
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Einführung
Berge haben in allen Religionen eine be-
sondere Bedeutung: In der Antike und im
Alten Orient waren Berge der Aufent-
haltsort der Götter (vgl. Olymp im Grie-
chenland) oder der Wohnort eines be-
stimmten Berggottes. Berge sind stets
dem Göttlichen näher als die Ebenen und
Täler.
Im Alten und Neuen Testament sind
Berge Orte, an denen Menschen die Nähe
zu Gott besonders spüren konnten: So hat
z.B. Mose auf dem Berg Sinai von Gott
die Zehn Gebote empfangen (vgl. 2. Mose/
Exodus 19 und 20) oder Jesus zog sich

öfters auf einen Berg zurück, um zu beten
und Gott nahe zu sein (vgl. Lk  6, 12).
Jeder der Berge der Bibel hat allerdings
seine besondere Bedeutung in der Ge-
schichte, die Gott mit uns Menschen vor-
hat. Auf den folgenden Seiten findet ihr
Andachtsvorschläge zu ausgewählten
Berggeschichten der Bibel, die ihr einzeln
(z.B. bei einem Wandertag) oder als An-
dachtsreihe in euren Gruppenstunden
oder einer Freizeit einsetzen könnt. Für
diejenigen, die weiterdenken wollen, sind
weitere Bibelstellen zu Bergen in der Bi-
bel angegeben.

„Ich hebe meine Augen
auf zu den Bergen”

Berge der Bibel – Andachten
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 1. „Ich hebe meine Augen auf
zu den Bergen“ (Ps 121)

Bildmeditation – Berge
Der Gruppe wird ein Dia von einem
eindrucksvollen, mächtigen Berg/
Bergmassiv gezeigt.
Zuerst betrachtet die Gruppe kurze
Zeit das Bild. Im Hintergrund läuft
evtl. ruhige Musik. Nach ein bis zwei
Min werden der Gruppe folgende
Fragen gestellt – die Antworten wer-
den in einem gemeinsamen Gespräch
zusammengetragen:
„Was seht ihr auf dem Bild?
Welche Einzelheiten könnt ihr erken-
nen?
Beschreibt, wie diese Berge auf euch
wirken!“

Berge und Psalm 121
Der Gruppe werden die Anfangsver-
se von Psalm 121 vorgelesen: „Ich
blicke hinauf zu den Bergen, denn
von dort erwarte ich Hilfe. Meine
Hilfe kommt vom Herrn, der Him-
mel und Erde gemacht hat.“
Fragen: „Warum erwartet der Psalm-
beter Hilfe von den Bergen?“ – „Wo-
her erwartet ihr Hilfe?“
Auslegung: Berge galten in alter Zeit
als Wohnort der Götter. Weil die Ber-
ge höher in den Himmel ragen, glaub-
ten die Menschen, auf Bergen den
Göttern besonders nahe zu sein. Der
Psalmbeter erwartet aber seine Hilfe
nicht von irgendeinem Berggott, son-
dern von dem Gott, der Himmel und
Erde gemacht hat, und an den auch
wir glauben.
„Welche Hilfe erwartet ihr von
 Gott ?“

Zuerst werden die Antworten der
Kinder gesammelt.
Gemeinsam suchen wir aus Ps 121
heraus, wie Gott uns helfen will. (Die
Übersetzung nach der Guten Nach-
richt – die Bibel in heutigem Deutsch
– ist verständlicher, als die Luther-
übersetzung.) Die Ergebnisse können
auf einem Plakat, auf dem der Umriss
eines Berges aufgezeichnet ist, aufge-
schrieben werden.
Gott, der Himmel und Erde gemacht
hat, wird auch dich behüten und be-
schützen. Die Berge können für uns
ein Erinnerungszeichen für die Hilfe
Gottes sein: So mächtig, imposant
und gewaltig wie dieser Berg, so
mächtig ist auch Gott, der dein Leben
in seinen Händen hält.

2. Horeb – Berg der Stille
Phantasiereise: Elia begegnet Gott
(1. Kön 19, 11-13)
In der Phantasiereise werden die Er-
fahrungen Elias mit Gott am Berg
Horeb lebendig: Gott zeigt sich nicht
in den bedrohlichen Naturgewalten,
sondern in der Stille.
Vorbereitung
Sucht für eure Gruppe einen ruhigen
Raum. Stellt Matratzen o.ä. bereit, auf
denen jeder genügend Platz hat. Zur
Entspannung hilft ruhige Musik.
Vorübung
Wir liegen bequem auf dem Rücken,
schließen die Augen und fühlen un-
sere Körper. Wir folgen ruhig unse-
rem Atem.
Die Phantasiereise
Nachdem alle zur Ruhe gekommen
sind, kann die Reise beginnen. Tragt
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die Gedanken ruhig und langsam
vor, damit die Bilder in den Kindern
lebendig werden können.

Die folgenden Erlebnisse hat ein Mann
aus der Bibel, Elia, selbst erlebt. Er mus-
ste aus seiner Heimat flüchten. Auf ei-
nem hohen Berg, dem Horeb, hat er in
einer Höhle Zuflucht gefunden. Dort re-
det Gott zu ihm: „Tritt in den Eingang
der Höhle und schaue hinaus. Ich will dir
begegnen!“
Stellt euch vor, ihr steht neben Elia. Ihr
seid in der sicheren Höhle. Euch kann
nichts geschehen. Ihr seid gut beschützt.
Da kommt ein starker Sturm auf. Der
Sturm rüttelt an der Bergwand. Die Fels-
brocken fliegen. – Ihr braucht keine Angst
zu haben, ihr seid gut beschützt. – Doch
Gott ist nicht in dem Sturm. Der Sturm
legt sich wieder.
Da kommt ein Erdbeben auf. Um euch her
erzittert die Erde. – Ihr braucht keine
Angst zu haben, ihr seid gut beschützt. –
Doch Gott ist nicht in dem Erdbeben. Das
Erdbeben geht vorbei.
Da fällt Feuer vom Himmel. Überall um
euch herum ist es heiß. – Ihr braucht
keine Angst zu haben, ihr seid gut be-
schützt. – Doch Gott ist nicht in dem
Feuer. Das Feuer geht vorbei.
Da kommt ein leiser, sanfter Wind auf.
Elia tritt vor die Höhle. Er verhüllt sein
Gesicht mit dem Mantel. Gott ist in dem
sanften Wind. Wie lautlos vorbeifliegen-
de Blätter im Wind, so  spricht Gott in der
Stille. Er spricht Elia Mut zu. Auch ihr
erfahrt, wie Gott euch sanft berührt.
Euer Erlebnis ist vorbei. Bleibt noch ru-
hig liegen und lasst die Bilder in euch
noch etwas nachklingen. Die Reise ist zu
Ende.

Auswertung
Die Kinder werden im ersten Teil der
Phantasiereise mit recht bedrohli-
chen Bildern konfrontiert. Prüft des-
halb, ob diese Phantasiereise für eure
Gruppe geeignet ist. Auf jeden Fall
solltet ihr euch mit den Kindern über
ihre Erlebnisse unterhalten: Gott ist
kein bedrohlicher Wetter-Gott, der
uns in Naturgewalten begegnet. Er
kommt in der Stille zu uns. Er berührt
uns sanft und will uns dadurch stär-
ken.

3. Jesus – Berg der Predigt
In der Bibel wird uns von Jesus be-
richtet, der seinen Zuhörern den Wil-
len Gottes bekannt macht. Einmal soll
Jesus auf einen Berg gestiegen sein,
um von dort zu predigen (vgl. Math
5, 1-2). In dieser Predigt sind die wich-
tigsten Aussagen über das, was Gott
von uns Menschen erwartet, zusam-
mengefaßt (Math 5-7) . Dadurch, dass
Jesus von einem Berg spricht, soll
deutlich werden: Was Jesus sagt, das
sagt er in Gottes Namen. Einer dieser
Aussagen wollen wir heute nachge-
hen.
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„Ihr seid das Salz der Erde“
(Matth 5, 13)
Jesus gebraucht für uns, die an ihn
glauben, einen Vergleich: „Was das
Salz für die Nahrung ist, das seid ihr
für die Welt.“
Was bewirkt denn Salz in unserer
Nahrung? Stellt euch einmal eine
Mahlzeit ohne Salz vor!
Salz schmeckt man immer. Ohne Salz
wird alles fad und langweilig. So sol-
len auch wir in der Welt spürbar sein
und uns für Jesus und Gott und sei-
nen Willen einsetzen. Das kann eine
erstaunliche Wirkung haben.
Aktion: Nehmt eine Schale mit Was-
ser und legt ein rohes Ei hinein. Schüt-
tet in das Wasser viel Salz. Wenn
das Salz sich aufgelöst hat,
wird das Ei im Wasser
schwimmen.
Noch ein Vergleich: Stellt
euch vor, das Ei ist ein
Mensch, z.B. einer
eurer Freunde. Vor
lauter Sorgen und
Probleme geht er in sei-
nem Leben unter – so wie das
Ei im Wasser. Ihr könnt, wie
das Salz, eurem Freund wie-
der zum Schwimmen verhel-
fen: Ihr könnt ihm helfen,
wenn er in Schwierigkei-
ten ist; ihn trösten,
wenn er traurig ist;
ihm von Gott erzäh-
len, der unser Le-
ben in seinen
Händen hält,

wenn er nicht weiß, auf was er sich
verlassen kann. So können wir Got-
tes Willen in der Welt umsetzen.

4. Berg des Gebets
Von Jesus wird erzählt, dass er im-
mer wieder einmal sich alleine auf
einen Berg zurückzog, um Gott im
Gebet zu begegnen. Für Jesus war ein
Berg der Ort, an dem er Gott beson-
ders nahe war. Dort konnte er im
Gebet mit Gott reden. Deshalb hatten
Berge für Jesus eine wichtige Bedeu-
tung:
Wenn er müde und von seinen Auf-
gaben stark beansprucht war, hat er
sich an diesen einsamen Ort zurück-

gezogen. Im Gebet hat er wieder
Kraft von Gott be-

kommen.
In Lk 6, 12 wird

erzählt, dass Jesus
auf einem Berg eine

ganze Nacht mit Gott im
Gebet gesprochen habe. An
folgenden Tag hat Jesus
dann seinen engsten Jün-
gerkreis ausgewählt. Der
Berg war also für ihn ein

Ort, an dem er – mit
Gott – über diese
wichtige Entschei-
dung nachdenken
konnte.
Wo gibt es in unse-
rem Leben „Ber-

ge“ als Orte, an
denen wir Gott

im Gebet be-
gegnen kön-
nen?
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Orte, wo wir neue Kraft zum Leben
bekommen? Orte, an denen wir über
wichtige Entscheidungen nachden-
ken können?
Gibt es solche Orte in eurem Leben?
Wie sollte so ein Ort gestaltet sein,
damit ich Gott nahe sein kann? Sam-
melt zusammen mit eurer Gruppe
Vorschläge, wie solch ein Ort gestal-
tet werden kann. Vorschläge: Gemüt-
liches Sitzkissen, kleiner Altar mit
Kerze, Bibel, Kreuz...

Aktionsvorschläge
Gestaltet zusammen mit eurer Grup-
pe in eurem Gruppenraum einen Ort,
an dem es möglich ist, Gott besonders
nahe zu sein.
Regt die Kinder an, zu Hause einen
Ort zu gestalten, der für ihr persönli-
ches Gespräch mit Gott vorbehalten
ist.

Weitere „Berggeschichten“
Aus dem Alten Testament
Die Arche Noahs strandet auf dem
Berg Ararat (1. Mose/ Gen 8, 4)
Mose erhält von Gott die Zehn Gebo-
te auf dem Berg Sinai (2. Mose/ Ex 19
und 20)
Elia und die Baalspriester auf dem
Berg Karmel (1. Kön 18, 17-40)

Aus dem Neuen Testament
Jesu Versuchung (Matth 4, 1-11)
Drei Jünger sehen Jesu Herrlichkeit
(Matth17, 1-9)
Jesus stirbt auf dem Berg Golgatha
(Joh 19, 17-30)
Himmelfahrt Jesu (Apg 1, 9-12)

Stephan Schiek



��Die Kirche ist der Ort, in dem wir Gottes-
dienst feiern. Dort können biblische Ge-
schichten lebendig werden. Fast jeder Ort
in der Kirche entspricht einem oder meh-
reren biblischen Hintergründen. Hier fin-
dest du fünf Orte, die es in jeder Kirche
gibt; zu jedem Ort eine biblische Ge-
schichte, dazu ein Vorschlag,  wie ihr in
der Jungschar spielerisch Geschichte und
Ort verbinden könnt.
So könnt ihr in der Kirche biblische
Geschichten und Ereignisse lebendig
machen.
Dazu findet die Jungschar in der Kir-
che statt. An dem jeweiligen Ort wird
gespielt und  die  passende Geschich-
te erzählt. Bei den Geschichten emp-
fiehlt es sich, die  verschiedene Mög-
lichkeiten der Darstellung zu nutzen.
(Brief an die Kinder, Diashow, Vor-
spielen)

1. Das Taufbecken
 Geschichte:  Taufe Jesu  (Mt 3)

Spielidee
Floßfahrt auf dem Jordan
Dies ist eine interaktive Spielidee, bei
der die ganze Vorstellungsgabe der
Jungscharler gefordert ist.
Auf einem freien Platz in der Kirche
legen wir einen Teppich aus. Er ist
unser Floß. Nun stellen wir uns vor,
wir fahren den Jordan hinunter und
wollen zu Johannes dem Täufer.
Auf dieser Fahrt gilt es , verschiedene
Situationen gemeinsam zu bestehen.
Die Situationen werden vom Spiellei-
tenden vorgegeben. Die Gruppe hat
die Aufgabe, sich der Situation ge-
mäß zu verhalten. Langsame Fahrt,
schnelle Fahrt, Stromschnellen, Ru-
der verlieren, Wasserfall, eine über

Church Games
oder zu badisch:  Tschördsch Geims
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Bord, keine Strömung usw. Die Si-
tuationen können mehrmals wieder-
holt werden. Die letzte Situation: Wir
sehen Johannes und legen an. Hier
hören wir, was er uns zu sagen hat.

2. Die Kanzel
 Geschichte: Bergpredigt  (Mt 5-7)

Spielidee
Wörter Tabu
Dazu nehmen wir Wörter aus der
Bergpredigt und lassen sie von Jung-
scharlern von der Kanzel aus den
anderen beschreiben, ohne das Wort
oder ähnliche Wörter zu benutzen.
Wer das Wort errät, bekommt eine
kleine Belohnung und darf als näch-
ster auf die Kanzel.
Zum Abschluss lesen Jungscharler
verschiedene Stellen aus der Berg-
predigt von der Kanzel vor.

3. Der Eingangsbereich
Geschichte: Tempelreinigung
 Mt 21, 12 – 16.

Spielidee
 Geld sortieren (Spielgeld)
Hier machen wir einen Geldsortier-
wettbewerb. Die Geschichte wird er-
zählt bis zu dem Punkt, an dem Jesus
die Tische umgestoßen hat. Jetzt liegt
das Geld durcheinander auf dem Bo-
den. Dies gilt es jetzt zu sortieren.
Dazu treten Kleingruppen gegenein-
ander an. Wer schafft es am schnell-
sten, das Geld zu sortieren?
Auf dem Boden liegt ein Haufen von
Spielgeld, möglichst viel verschiede-
nes. Das Geld soll ordentlich wieder
auf die Tische zurück, so dass man es
wieder gut zählen kann.

Der Spielleitende mischt es nach je-
der Gruppe wieder mit den Worten
„Mein Haus soll ein Bethaus sein,
und ihr habt daraus eine Räuberhöh-
le gemacht.“
Danach wird mit den Kindern über
die Geschichte geredet.

4. Der Altar
 Geschichte:  Abendmahl
Mt 26, 20 – 30.

Spielidee
Miteinander Essen teilen
Dazu setzen wir uns in einen Kreis
beim Altar. In der Mitte haben wir
Obst, gutes Brot und Saft. Nach oder
beim Erzählen der Geschichte teilen
wir das Essen miteinander. Dabei tun
wir immer das, was die Geschichte
gerade vorgibt.

5. Das Kreuz
 Geschichte:  Kreuzigung auf
Golgatha  Mt 27.

Spielidee
Eine Balken-Staffel
Die Jungschar wird in zwei Gruppen
aufgeteilt. Wir brauchen zwei große,
schwere Balken. Jede Gruppe be-
kommt einen als Stafettenstab. Die-
ser wird nun einzeln oder zu zweit
jeweils einmal um alle Kirchenbänke
getragen und den oder dem Näch-
sten übergeben. So machen alle Kin-
der die Erfahrung der schweren Last.
Als Abschluss kann man den Kin-
dern die Ballade vom Weg zum
Kreuz (zu finden im Internet
www.bezirksjugend.de – Impulsek-
ke – Balladen – 2001) vortragen.

Rainer Schnebel
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Spielidee
Freundschaft ist das große Thema der
Kinder im Jungscharalter. Was ist
Freundschaft, welche „Zutaten“ gehö-
ren dazu ? Das Abenteuerspiel handelt
von der Suche nach diesen Zutaten,
macht spielerisch neugierig darauf, sich
auf die Suche einzulassen. Das Spiel,
auch in Verbindung mit dem Andachts-
vorschlag,  ist gut geeignet als Gesprächs-
und Gedankengrundlage zum Thema
„Freundschaft“.

Die Geschichte
Die Mär vom Freundschaftspunsch
ist die erklärende Grundlage, warum

Freundschaft wichtig ist, was pas-
siert, wenn sie fehlt, und dass wir
zum Entstehen und Pflegen  von
Freundschaft beitragen können. Als
Start eignet sich eine kleine Szene:
z.B. Ein Männchen (Mitarbeiter, auf
Knien „gehend“, Schuhe an den
Knien befestigt, Zipfelmütze auf, la-
terne in der Hand ...) huscht am Grup-
penraum vorbei und verliert das of-
fensichtlich alte Schriftstück mit der
Mär vom Freundschaftspunsch. Die
Geschichte wird in der großen Runde
vorgelesen, und schon sind wir mit-
ten im Spielgeschehen...

Freundschaftspunsch
Ein Adventurespiel zum Thema „Freundschaft“
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Wenn ihr  Orts- und Zeitangaben ent-
sprechend an eure Gegebenheiten
angleicht, könnt ihr – wie’s das
Schicksal so will – gemeinsam fest-
stellen, dass genau heute dieser im
Brief genannte Zeitpunkt und bei uns
der richtige Ort ist.
Klar, dass wir uns dieses Abenteuer
nicht entgehen lassen. Wir werden
vor Ort sein, wenn die kleinen Men-
schen aktiv werden.

Die Spielregeln
Das Spiel findet am besten bei Dun-
kelheit im Gelände statt. Freies Feld,
Bäume, Gebüsch, alles geht. Gut ist,
wenn das Gelände durch markante
Merkmale (Wege, Waldrand, Bach...)
begrenzt ist.
Im Spielgebiet sind die kleinen Men-
schen leicht versteckt oder mit ihren
Laternen manchmal weithin sichtbar
unterwegs. Sie müssen von den Kin-
dern, die in kleinen Gruppen starten
(Taschenlampen erlaubt), aufgespürt
und angesprochen werden.
Jedes Männlein hat zwei bis drei un-
terschiedliche Punschzutaten, die es
den Kindern anbietet oder gegen eine
kleine Aufgabe aushändigt.
Bevor ein Männlein ein zweites/drit-
tes Mal aufgesucht wird, muss ein
anderes dazwischen gefunden wer-
den. Ist eine Zutat ausgehändigt, tra-
gen die Männlein auf dem Schrift-
stück mit der Geschichte vom
Freundschaftspunsch (=Laufkarte)
nacheinander die Zutat ein. So ent-
steht ein Überblick, welches Männ-
lein als letztes dran war, und welche
Zutaten schon gefunden wurden.

Wenn die Spielzeit durch ein gut hör-
bares Signal beendet ist, oder alle
Zutaten von einer Gruppe gesammelt
wurden, machen sich die Kinder auf
den Weg zur Feuerstelle (der Ort
wurde vorher beschrieben, oder das
jetzt angefachte Feuer ist weithin
sichtbar). Hier findet der Abschluss
statt  (siehe Spielende).
Achtung! Der böse Kobold Haders-
hertz ist auch jetzt wieder im Gebiet
unterwegs und versucht, durch ver-
lockende Angebote (Süßigkeiten,
Witze, Geschichten, Glücksspiele ...)
die kleinen Menschen abzulenken
oder ihnen Zutaten zu nehmen. Bei
der Spielerklärung werden die Grup-
pen vor dem Kobold gewarnt. Ein-
zelheiten, wie er vor geht, werden
nicht verraten!
Ziel für die Gruppen ist es, möglichst
schnell möglichst alle verschiedenen
Punschzutaten zu bekommen und
diese am Ende zum Feuerplatz zu
bringen. Dort soll der sagenhafte
Freundschaftspunsch gebraut und
getrunken werden.
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Die kleinen Menschen
Die Mitarbeiter sind als kleine Men-
schen im Spielgebiet unterwegs. Sie
gehen auf den Knien, an denen die
Schuhe befestigt sind, so dass sie
zwergenhaft erscheinen. Die Männ-
lein tragen eine Zwergenmütze und
eine Laterne.
Die Männlein sind sehr freundlich
und lassen sich relativ leicht finden,
sie wollen ja Mitstreiter finden. Jeder
Mitarbeiter hat zwei bis drei unter-
schiedliche Zutaten dabei, von de-
nen er je eine an Gruppen ausgibt, die
diese Zutat noch nicht haben (auf der
Laufkarte erkennbar).
Je nach Zutat muss vorher eine zum
Stichwort passende Aufgabe erfüllt
werden (siehe unter „Die Zutaten“).
Dann wird die Zutat übergeben und
diese an der nächsten Stelle in die
Laufkarte eingetragen. Danach wird
die Gruppe wieder auf die Suche ge-
schickt.

Die Zutaten
Die Freundschaftspunschzutaten,
die die kleinen Menschen bei sich
haben, sind Zutaten, die zu heißem
Wasser, das später im Kessel über
dem Feuer kocht, gegeben wird, um
einen guten Punsch zu ergeben: klei-
ne Orangensaft-Päckchen, Teebeutel,
Zimt, Nelken, Zucker, Äpfel... im
richtigen Verhältnis. Diese Zutaten
sind in Papier eingewickelt, auf dem
die eigentliche Freundschafts-
punsch-Zutat steht: z.B. Ehrlichkeit,
Humor, Zuverlässigkeit...
Diese Zutaten bekommen die Kinder
geschenkt, oder sie müssen vorher
eine kleine Aufgabe erfüllen:

Hilfe – dem Männlein helfen, die aus-
gegangene Laterne anzuzünden.
Humor – einen Witz erzählen.
Vertrauen – sich rückwärts mit ge-
schlossenen Augen in die Arme des
Männleins fallen lassen.
Kleine Geschenke – hier bekommt
man die Zutat geschenkt.
Zuhören – die Zutat ist versteckt, das
Männlein beschreibt das Versteck.
Nachsicht/Verstehen
Geheimnisse
Ihr könnt natürlich selber Zutaten
erfinden, die euch für Freundschaft
wichtig erscheinen, und euch Aufga-
ben dazu ausdenken.

Der Kobold
Er ist äußerlich nicht von den Männ-
lein zu unterscheiden, außer dass er
kein Licht hat. Er lauert den Gruppen
auf. Durch interessante Geschichten,
Witze, Versprechen ... stiehlt er den
Kindern Zeit, oder bietet ein „Glücks-
spiel“ an, bei dem die Kinder eine
Zutat verlieren. Oder er kauft sie ih-
nen mit Süßigkeiten ab, um das Zu-
standekommen des Punsches zu ver-
hindern.

Spielende
Wenn eine Gruppe alle Zutaten bei-
sammen hat, oder wenn das Signal
für das Spielende ertönt, treffen sich
alle am Feuer, wo der Topf mit dem
heißen Wasser bereits aufgesetzt ist.
Die Männlein loben den Einsatz der
Kinder, gemeinsam wird vorgelesen,
welche Zutaten zum Freundschafts-
punsch gehören, und die jeweiligen
Zutaten werden jeweils zum Punsch
zugegegeben.
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Bevor der Punsch fertig aufgekocht
und verteilt wird, oder, wenn jeder
einen Becher in der Hand hält, wird
nochmals kurz etwas zu den Zutaten
für eine echte Freundschaft gesagt.
Wer will, kann auch noch die Ge-
schichte erzählen und dazu spielen,
wie Nikodemus bei Nacht zu Jesus
aus der Dunkelheit ans Feuer tritt,
um herauszufinden, was man tun
muss, um Gott als Freund zu haben.

Wer hat gewonnen?
Alle haben dazu beigetragen, dass
aus dem Freundschaftspunsch etwas
geworden ist. Bei Freundschaften
gibt es nur Sieger.
Wenn ihr trotzdem eine Wertung
wollt (Kinder im Jungscharalter le-
gen in der Regel Wert darauf, dass es
bei einem Wettspiel auch Sieger gibt),
kann das die Mannschaft sein, die als
erste mit allen Zutaten beim Feuer
war, oder alle, die alle/die meisten
Zutaten gesammelt haben.
Viel Spaß! Walter Hieber

Nikodemus
Geschichte

Es war wohl so eine Nacht wie heute.
Dunkel, mondlos. Die anderen: Simon,
Andreas, Nathanael und wie sie alle heis-
sen, haben sich schon schlafen gelegt.
Nur Jesus sitzt noch an einem kleinen
Feuer und stochert mit einem Stock in
den Flammen.
Da – ein Schatten löst sich aus den dunk-
len Umrissen der Häuser. Flink und laut-
los bewegt sich die Männergestalt auf das
Feuer zu. Kein Zweifel, der Mann will
nicht gesehen werden. Etwas außerhalb
des Lichtkreises, den das Feuer wirft,
bleibt er stehen. Jesus schaut weiter in die
Flammen.
„Meister“, hört Jesus den Mann sagen,

der nun näher tritt, so dass das Feuer sein
Gesicht zeigt, „ich bin...“ – „ich weiß, du
bist Nikodemus, ich kenne dich. Du bist
ein Pharisäer, ein kluger und angesehe-
ner Mann. Du kennst dich aus im Ge-
setz, wie kein anderer. Was führt dich zu
 mir ?“ „Ich habe die heiligen Schriften
studiert. Ich kenne alle Gesetze Gottes
auswendig, alle Vorschriften. Ich halte
mich genau daran, du weißt, dass meine
Freunde dich hassen...“ „Deshalb
kommst du bei Nacht.“ „Ja, also es gibt da
eine Frage, die mich seit langer Zeit quält,
und auf die mir keine Schrift eine Ant-
wort gibt: Was muss ich tun, um Gottes
Freundschaft zu erreichen?“
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– Stille, nur das Knistern des Feuers ist
jetzt zu hören. Jesus schaut in Nikode-
mus’ Gesicht. Im Flackern des Feuers
erkennt er die ernsten Gesichtszüge eines
weisen Mannes. Es ist eine ehrliche Fra-
ge, die ihn umtreibt. Jesus erkennt, wie
sehr er sich nach einer Antwort sehnt.
„Du meinst, du hast immer noch nicht
genug getan, um seine Freundschaft zu
verdienen? Hör zu, Nikodemus. Gottes
Freundschaft kann man  überhaupt nicht
verdienen oder kaufen...“ Enttäuschung,
Verzweiflung breitet sich über das Ge-
sicht des nächtlichen Besuchers aus, er
wendet sich ab und will weggehen.
„Du musst gar nichts tun. Gottes
Freundschaft kann man sich nur schen-
ken lassen. Gott hat schon alles getan, er
streckt dir die Hand zur Freundschaft
schon aus.“

Nikodemus hat sich umgedreht und
lauscht auf jede Silbe des Meisters. „Er
liebt die Menschen – auch dich – so sehr,
dass er seinen eigenen Sohn – mich – zu
den Menschen schickt. Jeder kann mein
Freund, und damit Gottes Freund wer-
den. Du brauchst nur einzuschlagen und
anzunehmen, das reicht.“ Ein befreites
Lächeln geht über Nikodemus’ Gesicht.
Er ergreift die ausgestreckte Hand Jesu,
drückt fest, lässt los und verschwindet
lautlos in der Dunkelheit.

„So sehr hat Gott die Welt geliebt,
dass er seinen einzigen Sohn gab,
damit ALLE, die an ihn glauben, nicht
verloren werden.“
Dieses Freundschaftangebot gilt für
uns alle.

Walter Hieber
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Was können wir nicht am Wegesrand
entdecken, wenn wir aufmerksam durch
unsere Stadtteile, Dörfer oder die Fuß-
gängerzone unser Innenstädte gehen? Da
liegt  allerlei auf dem Boden, was  nicht
hingehört – v.a. leider sehr viel wegge-
worfener Müll. Mit dem folgenden Spiel-
vorschlag könnt ihr mit eurer Jungschar-
gruppe auf Spurensuche gehen.

Spielaufgabe
Aufgabe ist es, innerhalb ca. einer
Stunde möglichst viele der auf der
folgenden Seite aufgezählten Fund-
stücke zusammenzutragen. Die be-
schriebenen Gegenstände sollen von
den einzelnen Kleingruppen (Zwei-
er- und Vierer- Gruppen) eingesam-
melt und an der entsprechenden Stel-

le auf der Tabelle mit Klebestreifen
aufgeklebt werden. Gewonnen hat
die Gruppe, die nach der festgesetz-
ten Zeit die meisten unterschiedli-
chen (!) Gegenstände gefunden hat.
Ausrüstung für jede Gruppe
• Tabelle (Fundstücke – kopiert auf

DIN-A3, evtl. mit Karton verstärkt).
•  Einweghandschuhe, Schere
• Durchsichtiger Klebestreifen zum

Aufkleben der Fundstücke.

Andachtsvorschlag
Die Erde, unser Besitz
In der Schöpfungserzählung der Bi-
bel gibt Gott dem Menschen die
Macht, über seine Schöpfung zu be-
stimmen und sie in Besitz zu nehmen
(vgl. 1. Mose/ Gen 1, 26-30).

Schau’ genau!
Fundstücke am Wegesrand
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Dies soll allerdings kein Freibrief
dafür sein, dass wir alles mit unserer
Erde machen können. Gott hat sicher
mit seinem Auftrag, einen verant-
wortungsvollen Umgang des Men-
schen mit seiner Schöpfung im Auge
gehabt: Wir sollen die Erde bebauen
und bewahren. Eine Vermüllung, so
wie es heute auf unseren Straßen und
Plätzen anzutreffen ist, ist  sicherlich
nicht damit gemeint. Was können wir
heute – konkret, jeder einzelne, wir
als Jungschargruppe – für einen ver-
antwortlichen Umgang mit Gottes
Schöpfung tun?

Hinweise für Aktionen
Vielleicht werden die Kinder und ihr
selbst nach diesem Spiel etwas be-

troffen,  angesichts der Müllmengen,
die ihr antreffen werdet.
Dies kann der Auftakt für eine Putz-
aktion mit eurer Gruppe sein; das
heißt, ihr trefft euch an einem Sams-
tagmorgen und reinigt einen be-
stimmten Teil eures Ortes vom Müll.
Ein gemeinsames Vesper (evtl. von
der örtlichen Bäckerei oder Metzge-
rei gespendet) und ein Pressetermin
bilden den Abschluss der Aktion.
Oder ihr übernehmt zusammen mit
eurer Gruppe die Patenschaft für ei-
nen öffentlichen Platz (Grünanlage,
rund um die Kirche o.ä.), den ihr in
regelmäßigen Abständen immer wie-
der vom Müll säubert. So wird „Be-
wahrung der Schöpfung“ konkret.

� Kieselstein
� Papierschnipsel
� Blatt von einem

Baum / Strauch
� Alu- oder Silber-

folie
� Stück Hartplastik
� Kronkorken
� Ästchen
� Bonbonpapier
� Flaschendeckel
� Tannennadel
� Strichcode von

einer Verpackung
� Stück Draht
� Moos oder Flechte
� Grashalm
� Stück Kabel
� Teil von Zigaret-

tenschachtel

� Glasscherbe
(Vorsicht!)

� Stofffetzen
� Stück  Styropor
� Zeitungspapier-

schnipsel
� Tonscherbe
� Kaugummipapier
� Gummiring
� Stück Blech

(Vorsicht!)
� Strohhalm
� Schnur
� Stück Gummirei-

fen
� Nagel
� Knopf
� Heckenbeere
� Tetrapackteil
� Feder

� Stück Holz
� Stück eines

Luftballons
� Tannenzapfen

(oder ähnliches)
� Streichholz
� Kork
� Nussschale
� Reißnagel
� Stück Pappe
� Wollfaden
� Büroklammer
� Verpackung

Schokoriegels
� Chipsverpackung
� Stück Kreide
� Stück Plastiktüte
� Ein Haar
� abgestempelte

Briefmarke

Die Fundstücke



��Handtuch,  Badehose, Sonnenöl.
Spielzeit ca. 60 Min plus Andachtszeit;
im Jungscharliederbuch finden sich eini-
ge Lieder zu Wasser, Fisch, Quelle, usw.

Geistliche Impulse
Ein Jungscharstunde sollte nie ohne
Andacht stattfinden, bildet doch un-
ser Glaube an Jesus die Grundlage
für alle unsere Aktionen. Ohne diese
Grundlage sind wir nur ein beliebi-
ger Spiel- und Bastelclub. Der, der
unserem Leben Sinn und Halt gibt,
darf  auch Spiel und Spaß  , nie fehlen.
• Die Sintflut
• Frau am Jakobsbrunnen Joh 4
•  Ps 36/10
• Thema „Taufe“

evtl. Pfarrer einladen

1. Apfelstaffel
Eine mit Schmierseife eingeriebene
Plane (vom Baumarkt), ca. 3 x 5 Me-
ter, wird über den Boden gespannt.
Das geht am besten mit Zeltheringen.
Achtung, gut abdecken, Verletzungs-
gefahr.
Die große Gruppe wird in zwei Staf-
feln aufgeteilt. Am anderen Ende ste-
hen zwei Wassereimer, gefüllt mit
Wasser. In den Eimern schwimmt je
ein Apfel.

Level 1: Die Spieler müssen in Staffel-
form über die Plane rennen und ein
Stück vom Apfel abbeißen. Es muss!!!
vom Apfel abgebissen werden. Sie-
ger ist die erste ordentlich stehende
Staffel.

Wasser marsch!
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Level 2: Wie bei Level 1, allerdings
wird an den Spielern immer ein Gum-
mieseil festgemacht (der Läufer be-
kommt einen Gürtel um, an diesem
ist das Gummiseil befestigt).
Material: Plane 3 x 5 Meter, Schwiersei-
fe, Wasser, Eimer, Äpfel, zwei Gummis-
eile, zwei Gürtel

2. Ballondart
Bei diesem Spiel werden mit Wasser
befüllte Luftballons zerstochen – als
Staffel- oder Einzelspiel.
Variante 1: Es werden pro Spieler
drei Luftballons mit Wasser gefüllt
und auf einer lange Leine aufgehänt.
Jeder Spieler bekommt drei Dartpfei-
le.  Den Wurfabstand bitte selber fest-
legen, er ist je Gruppe verschieden.
Aufgabe: alle drei Ballons abschie-
ßen. Es zählt nur der zerschossene
Ballon.
Variante 2: An einer Leine hängen
mit Wasser gefüllte Luftballons. Die
Staffeln müssen versuchen, mit einer
an der Stirn befestigten Heftzwecke
(mit Gummis) die Ballons zu zerste-
chen.
Material: Mit Wasser gefüllte Luftbal-
lons, Dartpfeile oder Reißzwecken, Gum-
mis, Leine

3. Seifencatchen
Variante 1: Auf der Seifenplane wer-
den Ringkämpfe veranstaltet. Immer
zu zweit. Wessen Schulter die Plane
zuerst berührt, der  hat verloren. Kei-
ne verbotenen Griffe – Fair Play!
Variante 2:  Zwei stehen auf der Sei-
fenplane, der eine versucht, den an-
deren von der Plane zu bekommen.
Gewinner ist der, der auf der Plane
bleibt.

Variante 3: Variante 1 und 2 können
mit verbundenen Augen gespielt
werden.
Material: Seifenplane, Augenbinden

4. Wasserbombenschlacht
Jede Gruppe bekommt einen großen
Behälter, gefüllt mit Wasserbomben.
Je Mannschaft ca. 100 Stück. Spielfeld
nicht größer als ein Volleyballfeld.
Wer getroffen wurde, geht raus.
Material:Gefüllte Wasserbomben, Spiel-
feldgrenze

5. Wassertransport
Jede Staffel bekommt zwei Bögen
Papier. Aus diesem müssen sie einen
Behälter basteln und  Wasser von ei-
nem Eimer in einen andern transpor-
tiert werden. Welche Gruppe hat
nach festgesetzter Zeit das meiste
Wasser?
Material: Vier Eimer – zwei davon mit
Wasser gefüllt, zwei Bögen Papier

6. Gummistiefelstaffel
Ein Staffelspiel der Gaudiklasse. Jede
Stafffel muss einen Parcours  absol-
vieren. Dabei muss jeder Läufer
Gummistiefel anziehen, die mit Was-
ser gefüllt sind. Je größer die Stiefel,
um so mehr Spass gibt es.
Material:Zwei Paar Gummistiefel, Stök-
ke o.ä. für Parcours.

Abschluß
Am Schluss kann der Titel Froschkö-
nig/Froschkönigin verliehen wer-
den. Eine Krönung mit einem Fest,
bei dem es Wassereis und Wasserme-
lonen gibt, wäre ein würdiger Ab-
schluss.

Uwe Rosinski
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Geht es euch auch so? Jungschar leiten
macht Spass, die Kinder kommen gerne,
manchmal gibt’s so richtige Knaller im
Jungscharprogramm. Aber ihr denkt, es
sollten mehr Leute wissen, dass es die
Jungschar gibt, was dort gemacht wird?
Da wäre Unterstützung  gerne gesehen.
Jung-schar in die Öffentlichkeit! Oder
doch nicht? Und wie?

Tue Gutes und rede darüber
Wir haben eine Idee, eine Botschaft,
die wir mit unserer Jungschararbeit
weiter geben möchten. Klar, an die
Kinder, die in die Jungschar kom-
men. Aber kann es schaden, wenn
auch andere, z.B. die Eltern, mitbe-
kommen, worum es uns in der Jung-
schar geht?

Unüberhörbar –
wir sind die

Jungschar
Jungschar in der Öffentlichkeit
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Bei manchen Vorhaben wäre es ganz
gut, wenn wir Unterstützer im weite-
ren Umfeld hätten – finanziell, durch
Körperkraft, ideell unterstützend.
Ich denke an Eltern, die einen Aus-
flug sponsern, sich als Fahrer zur Ver-
fügung stellen, an Kirchengemeinde-
räte, die unseren Antrag für eine
Übernachtung im Gemeindehaus
wohlwollend unterstützen, an den
Bürgermeister und Stadträte, die un-
ser Anliegen bei städtischen Planun-
gen kennen und berücksichtigen,
„gewöhnliche“ Gemeindeglieder, die
unsere Arbeit durch ihr Gebet stüt-
zen.
Welche Kooperationspartner mit
ähnlichen Anliegen (z.B. Jugendab-
teilungen anderer Vereine) lassen
sich für  gemeinsame Großprojekte,
z.B. Kinderfest   gewinnen?

Ein anderer Punkt sind Veröffentli-
chungen von Terminen und sonsti-
gen wichtigen Daten. Wie kommt
das, worüber wir informieren wol-
len, zu den Adressaten?

Und überhaupt, wenn mal nicht
mehr so viele Kinder in unsere Jung-
schar kommen, was dann ? Wie kom-
men wir an die Kids in unserer Al-
tersgruppe ran, wer spricht für uns...?
Ihr seht, es gibt viele Anlässe, dar-
über nachzudenken, wie das Bild
unserer Arbeit in der Öffentlichkeit
ist. Dazu müssen wir aber zuerst  ins
Bewusstsein der Menschen in unse-
rer Umgebung gelangen. Hier eine
Sammlung von Ideen, wo und wie
Jungschar ein Thema für die Öffent-
lichkeit werden könnte:

Jungschar für Eltern
Ladet  die Eltern zu einer gemeinsa-
men Jungscharstunde ein, damit sie
sich ein Bild machen können, was in
der Jungschar so gemacht wird.  Wie
wäre es mit einem Besuchsnachmit-
tag auf der Jung-scharfreizeit? Weite-
re Ideen für Eltern: Gemeinsame
Wanderung, Jungscharzeitung, El-
ternabend mit Darbietungen der ein-
zelnen Gruppen, Grillfest zum Sai-
sonende ...

Eltern für Jungschar
Wissen die Eltern, dass wir sie in der
Jungschar manchmal ganz gut brau-
chen könnten? Ein Mitarbeiter fällt
aus, wer könnte beim Basteln helfen,
wer fährt uns ins Schwimmbad, wer
backt Kuchen für unser Fest? Manche
Eltern würden gerne helfen, wenn sie
wüssten wie.

CVJM/Kirchengemeinde
und Jungschar

Was weiß der CVJM/die Kirchenge-
meinde über die Jungschar? Sie kön-
nen nur voll hinter uns stehen, wenn
sie etwas über uns wissen.

Vorschläge
Vorstellen der Jungschar oder von
einzelnen Aktionen im Vereinsblätt-
le/Gemeindebrief, Darstellung bei
der CVJM-Mitgliederversammlung,
Besuch und Bericht im Kirchenge-
meinderat.
Werden die Mitarbeiter im Gottes-
dienst und/oder Mitarbeiterkreis
vorgestellt, eingesetzt ausgesendet,
gesegnet? Wäre doch gut, oder?
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Bilder im Schaukasten und in den
Jugendräumen, Berichte über Erfreu-
liches und Unerfreuliches im Mitar-
beiterkreis. Wer denkt an euch und
betet für eure Arbeit, es könnten mehr
sein, als ihr denkt: ehemalige Mitar-
beiter, die aktiv keine Gruppe mehr
leiten, ältere Gemeindeglieder..., sie
sollten eben von euch wissen.

Beteiligt euch  mit  einem Programm-
beitrag, einer Spielaktion oder einem
Eessstand“ am Gemeindefest. Neben
dem Effekt, dass man euch wahr-
nimmt, kommt sogar ein bisschen
Geld in die Kasse.

Aktivitäten, Aktionen
Bei Gemeindefesten, Stadtfesten ... ist
die Mitarbeit von Fachleuten aus dem
Jugendbereich  sehr erwünscht. Fragt
die Verantwortlichen, wo ihr als
Jungschar einsteigen könnt!
Besondere Gottesdienste, z.B. für Fa-
milien, bei Gemeindefesten oder son-
stigen Anlässen, leben durch leben-
dige Gruppen, die mitgestalten.
Anschließend könnt ihr die Gemein-
de zum Grillfest oder Spaghettiessen
im Gemeindehaus einladen.
Jungscharaktionen in der Fußgänger-
zone, wie Dorfspiele (stellt euch vor:
zehn Aussätzige in Lumpen rennen
durch die Straßen eures Ortes, um
von Jesus geheilt zu werden, oder:
Nehemia hält eine Rede auf der Frei-
treppe in Schwäbisch Hall...), Stadt-
spiele, bei der die Behörden und Ge-
schäfte „unsicher“ gemacht werden,
Orangenaktion für ein Spendenpro-
jekt, Adventsliedersingen... eurer
Kreativität sind kaum Grenzen ge-

setzt, und die Jungschar bleibt für
immer im Gedächtnis der Bewohner.
Aktionen für die Bevölkerung wie
Altpapiersammlung, Christbaumab-
holung , verbinden auch für eher Di-
stanzierte mit dem Namen Jung-
schar zusätzlich etwas Nützliches,
z.B. Umweltengagement.

Medien
Zeitungen , z.T. auch Lokalradio-und
Fernsehsender sind interessiert an
engagierten Vereinen und Gruppen.
Da kann sich die Jungschar gut mit
anderen messen. Terminankündi-
gungen, Berichte von Aktivitäten,
Porträts von Mitarbeitern/Gruppen
interessieren mehr Leute, als ihr
denkt.

Kooperationen
Es gibt Vereine und Institutionen, die
ähnliche Ziele haben wie die Jung-
schar. Sprecht mal über sinnvolle Ko-
operationen: Ein Kinderfest zusam-
men mit der Jugendabteilung vom
Sportverein, ein Actiontag mit der
Jugendfeuerwehr, oder wie wäre es,
wenn Jungscharmitarbeiter eine Reli-
Stunde gestalten, Lehrer und Kindern
würde es vielleicht gut tun. Gleich-
zeitig ist das eine gute Werbung und
Einlade-Möglichkeit in die Jung-
schar.
Wahrscheinlich sind euch beim Le-
sen selber noch Ideen gekommen, wie
ihr mit eurer Jungschar in der Öffent-
lichkeit landen könnt, und damit
wertvolle Unterstützung für eure
wichtige Arbeit bekommen könnt.
Dann nichts wie los!

Walter Hieber
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Ein Bericht über Jungscharkids und ihre
Hits. Jungschar-Musikprojekt 2002/
2003 in Haubersbronn:

Jahr der Bibel –  da sollte man doch mit
der Jungschar etwas machen, fast so was
wie ein Überraschungsei:  Etwas Gutes,
etwas, das Spass macht – spielerisch und
kindgerecht – gleich drei Dinge auf ein-
mal – geht wirklich!
In Haubersbronn war wieder einmal die
Idee für ein Musikprojekt mit den örtli-
chen (fünf) Jungschargruppen geboren.

Aus guten Liedern und Musikstük-
ken, v.a. von Hella Heizmann aus
vergangenen Jahren, wurde thema-
tisch eine Tour durch die Bibel konzi-
piert.

Alle Jungscharmitarbeiter und -kin-
der und auch interessierte Eltern
wurden eingespannt.
Während die musikalisch verant-
wortlichen die Musikstücke aus-
wählten und mit den Proben began-
nen, kümmerten sich Teams aus
anderen Mitarbeitern und Eltern um
die Verpflegung bei den Proben und
um denBistrobetrieb bei den Auffüh-
rungen. Kulissen, Kostüme, Veran-
staltungsorte wurden gesucht, alle
arbeiteten eifrig mit. Nun musste
noch ein Titel her, der das Ganze
griffig verpackte und potenzielle Be-
sucher neugierig machen sollte –
Abenteuer Bibel lesen, Reise durch
die Bibel, Jungschar sollte drin vor-
kommen.

Musical-Projekt
Bibeltour – Erlebnis pur
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Die Idee: Bibeltour – Erlebnis pur
Jungscharkids und  ihre Hits

Das mit dem Abenteuer musste   noch
ausgebaut werden. So erdachte sich
ein Team eine Rahmenhandlung: drei
Kids im besten Jung-scharalter fin-
den beim Stöbern auf Omas Dachbo-
den ein altes, staubiges Buch – ein
Zauberbuch? Schon beim Buchstabie-
ren der ersten alten Lettern, stellte
sich heraus, dass es sich um eine Bibel
handelt. Die Jungen tauchten ein in
die erste Geschichte – die Schöpfung,
die plötzlich als Musikstück  und
Multimediashow auf der Bühne ent-
stand. Beflügelt durch dieses Erleb-
nis ging die Reise über den „Crazy
Boy“ Josef über die wirklich einstür-
zenden Mauern (Szenenapplaus) von
Jericho, nach dem Marsch des Chors
ums Publikum an den Hof Belsazars
mit der geheimnisvollen Schrift an
der Wand und in den Bauch des Jona-
Fisches.
Dass Weihnachten was mit Jesus zu
tun hat, kann ebenso spannend sein
wie die Frage, ob Jesus als Kind ge-
nauso war, wie wir, und Mädchen
auch doof fand, und wieviel Kohl-
dampf man kriegen kann, wenn man
liest, dass Jesus fünftausend Men-
schen mit ein paar Broten und Fi-
schen satt machte. Das Meer von
Hunderten von Wunderkerzen beim
Schlusssong „Brot für alle“, bei dem
auch die Besucher Brot miteinander
teilen, wird ebenso bei den Kids in
Erinnerung bleiben wie bei den be-
geisterten Zuschauern und  Zuhö-
rern, denen bei der Zugabe „Manch-
mal laut und rockig“ Hören und
Sehen verging.

Erkenntnis nach acht Monaten inten-
siver Vorbereitung und zwei Auf-
führungen mit jeweils 250 – 300 Besu-
chern:
Die Kids haben das Abenteuer Bibel
mit allen Sinnen begriffen und wol-
len mehr.  Die Mitarbeiter sind kräfte-
mäßig ausgepowert, aber happy.
Ein junger Technikmitarbeiter: „So-
viel Glückshormone hab’ ich im Le-
ben noch nie ausgeschüttet“.
Die Eltern sind unendlich stolz auf
ihre Kinder und haben Hochachtung
vor dem Einsatz und dem Können
„ihrer“ Jungscharmitarbeiter. Die Be-
sucher sind tief beeindruckt und
manche lassen im kurzen Gespräch
am Rand des Bistrobetriebs durch-
blicken, dass sie sich erinnern an eine
Zeit, als sie in der Jungschar waren
und sie anders, aber nicht weniger
begeistert von und für Gott gesungen
haben.
Und Gott:  Bei ihm haben wir einen
Stein im Brett, für ihn sind wir zwar
kleine, aber feine Edelsteine (jedes
Kind bekommt einen), an deren Glit-
zern andere den Glanz in den Augen
unseres Vaters im Himmel ahnen
können, wenn er uns sieht und hört.

Welche Ideen habt ihr mit eurer Jung-
schar im Jahr der Bibel (und eigent-
lich ist jedes Jahr eines)? Fragt eure
Kids, was die gerne machen wollen,
Begeisterung ist der Anfang !

Gute Erfahrungen wünscht
Walter Hieber
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Der CVJM Ebhausen hatte die Idee, im
Rahmen des Sommerferienprogramms
sangesfreudige Kinder – auch solche, die
bisher nicht in Jungschargruppen einge-
bunden waren – zu einem Projekt einzu-
laden.
Es wurden an einem Tag  Lieder und eine
kleine Choreographie einstudiert und  im
Gottesdienst aufgeführt. Da es so gut
angenommen wurde, folgte ein zweites
Projekt, „Arche“:  wiederum mit so  gro-
ßem Erfolg,  dass sich die „singing kids“
nun regelmäßig wöchentlich treffen.
Alle sechs bis acht Wochen wirken sie
in einem Familiengottesdienst mit.
Für das Jahr der Bibel haben sie sich
ein weiteres Highlight auserkoren:
die Aufführung des Musicals „Das
lebendige Buch“ von Ruthild Eicker.
Faszinierend ist, dass  alle Kinder –
bei einer Altersspanne von fünf bis
fünfzehn Jahren – mit Feuereifer da-
bei sind. Erlernt werden Lieder mit

Bewegungen, Choreographien wer-
den eigens zu den Liedern erschaf-
fen. Der Inhalt der Lieder ist selbst
die Andacht, und da die kids alle ihre
Lieder auswendig können, geht ih-
nen wo immer sie sind, das Herz über.
Ob zu Hause, auf dem Schulhof...
überall wird gesungen und so „wei-
termissioniert“. Dadurch werden
auch die Eltern und weitere Ver-
wandte erreicht, welche sonst bei
Gesprächen über Jesus und die Bibel
abblocken würden.
Ist das nicht ein mutmachendes Bei-
spiel? Auch wenn nicht jeder CVJM
oder jede Kirchengemeinde einen
Kinderchor gründen kann – so kann
doch aber in jeder Jungschar mit ei-
nem ebenso großen Eifer und großer
Freude gesungen werden, zum Lob
und Preis unseres Herrn.

D. Schweikardt / Simone Viehweg

Singing Kids



��

Im Jungscharleiter 4/2002 haben wir
unsere Aktion „Bibeln für die Jungschar“
vorgestellt und berichtet, wie der Traum
von der eigenen Bibel für unsere Jung-
scharmädchen Realität wurde. Die Be-
geisterung unserer Mädels ist nicht ver-
blasst. Auch heute noch sind sie glücklich
mit ihrer Bibel.
Was sich seit unserem Bibelfest vor den
Sommerferien getan hat, wie die Mädels
die Bibel nutzen und wie wir in der
Jungschar damit arbeiten, davon möchte
ich nun berichten.

Nach den Sommerferien fragten wir,
wer in den Ferien in seine Bibel rein-
geschaut hat. Alle Finger fuhren in
die Höhe und sofort sprudelte jede
gleich los, was sie schon gelesen hat.
Es waren keine ganzen Bücher, über-
all mal ein paar Seiten, aber das war
für den Anfang schon mehr als gut.
Jede von unseren Mädels hat als er-
stes ihren persönlichen Spruch nach-
geschlagen. Wir hatten für jede einen
Spruch aus der Bibel ausgesucht und
vorne in die Bibel reingeschrieben.

BIBELN
FÜR DIE JUNGSCHAR
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Am Interessantesten war für sie, wo
der eigene Spruch in diesem großen
Buch zu finden ist. Viele haben ihn
sich gleich markiert.
Eine Jungscharlerin hat sich gleich
das 1.Buch Samuel vorgenommen.
Im Oktober hatte sie es durch, und
gleich ging es mit dem 2. Buch Samu-
el weiter. Bei soviel Engagement und
Begeisterung unserer Jungscharmäd-
chen, waren auch wir Mitarbeiter ge-
fordert, die Freude an der Bibel zu
erhalten. Dabei war es uns wichtig,
Schritt für Schritt vorzugehen und
den roten Faden nicht zu verlieren,
damit es für unsere Mädels klar und
transparent ist. So beschlossen wir,
zuerst einmal eine Einführung in die
Bibel zu machen und dann verschie-
dene Einheiten zum Thema „Bibel“
durch zu nehmen.

Frageblatt
Los ging es mit einem Frageblatt, das
wir an jede der Mädels austeilten. Sie
bekamen ein paar Minuten Zeit. An-
schließend durften sie sagen, was sie
zu den einzelnen Fragen geschrieben
haben. Es gab folgende Fragen:
• Liest du gerne?
• Was ist dein Lieblingsbuch?
• Um was muss es in einem Buch

gehen, daß du es gerne liest?“
• Was findest du an Büchern lang-

weilig?
• Wie sieht es mit der Bibel aus. Fin-

dest du sie eher klasse oder eher
langweilig?

• Hättest du Lust, die Bibel einmal
ganz durch zu lesen?

Auf diese Frage antworteten die mei-
sten mit „jein“. Ja, weil sie ein tolles
Buch ist und viele schöne Geschich-

ten darin stehen und nein, weil sie so
dick ist.
Im Anschluss daran wurde noch leb-
haft diskutiert, ob man es doch wa-
gen sollte, die Bibel durchzulesen.
Die Diskussion ging von den Mädels
aus, die Argumente für und wider
waren sehr interessant für uns Mitar-
beiter.

Bibel-Memory
In der nächsten Jungscharstunde
machten wir dann ein Bibel -Memo-
ry. Dazu haben wir Mitarbeiter alle
77 Bücher der Bibel (wir haben die
Bibel „Gute Nachricht für Dich“ mit
Apokryphen, darum 77 Bücher) auf
Karteikarten geschrieben, also pro
Buch eine Karte. Dann sind wir die
Bibel Buch für Buch durchgegangen
und haben jedes Buch in einem Satz
zusammengefasst. Dabei haben wir
versucht, das prägnanteste des jewei-
ligen Buches heraus zu arbeiten. Die-
se Zusammenfassung wurde auch
auf eine Karteikarte geschrieben, so
daß wir am Ende 154 Karten, bzw. 77
Kartenpaare hatten.
Von diesen Kartenpaaren haben wir
die einfachsten und bekanntesten
herausgesucht. In der Jungschar
durfte jede Jungscharlerin eine Karte
ziehen. Eine hat dann begonnen das
vorzulesen, was auf ihrer Karte
stand. Die Aufgabe der anderen war
es zu überlegen, was dazu passen
könnte und auf der eigenen Karte
nach zu schauen, ob sie das richtige
Gegenstück dazu ist. So ermittelten
wir im Laufe des abends alle ausge-
teilten Kartenpaare und die Mädels
lernten schon einmal ein paar Bücher
kennen, und ein bisschen was zum
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Inhalt. Natürlich konnten sie nicht
alles zuordnen, aber mit ein paar klei-
nen Hilfestellungen gelang es recht
gut. Je nach Wunsch der Kinder,
wurde zuerst der Name des Buches
oder die Zusammenfassung vorgele-
sen. Es wurde des öfteren mal ge-
wechselt.

Themen
Nach dieser Hinführung zur Bibel
ging es einige Wochen dann ziemlich
theologisch und wissenschaftlich
weiter, natürlich altersgerecht er-
klärt. Das erste Thema war die „Ent-
stehung der Bibel“. So erfuhren die
Mädchen z.B., in wie viele Sprachen
die Bibel übersetzt wurde, wie lange
es ungefähr gedauert hat, bis sie so
vorlag, wie wir sie heute kennen, wie
viele Autoren daran geschrieben ha-
ben und das sie das von Gott inspi-
rierte Wort Gottes ist.
In diesem Zusammenhang klärten
wir auch das Wort „inspiriert“, was
wörtlich übersetzt „Gott-geatmet“
bedeutet. Interessant, oder?
Dann ging es um die Entstehung der
Schrift (von den Hieroglyphen bis zu
unserer Schrift) und wie sich die Bi-
bel weiter verbreitet hat, bis zur Er-
findung des Buchdrucks durch Jo-
hannes Gutenberg.
Was für unsere Mädels in diesem
Kapitel interessant war, dass die Bi-
bel erst 1400 n. Chr. ins Deutsche
übersetzt wurde und nicht schon viel
früher.
Weiter ging es mit dem Thema „Die
Bücher der Bibel“. Hier klärten wir,
was „Bibel“ übersetzt bedeutet. Das
Wort „Bibel“ stammt aus dem grie-
chischen Wort „biblos“ und heißt

„Buch“ oder „Bücher“. Die meisten
Menschen sehen die Bibel als einen
unüberwindbaren Berg an, den man
nie bewältigen kann. Von daher ha-
ben nur wenige Lust dazu, wie es
unsere Jungscharler ja auch bei der
Einführung mit den Fragen von sich
selber gesagt haben, in der Bibel zu
lesen, da sie der Umfang des Buches
abschreckt.
Wenn man das Inhaltsverzeichnis
aufschlägt, stellt man fest, daß die
Bibel kein einzelnes Buch ist, son-
dern eine Sammlung von verschiede-
nen Büchern. So gesehen hat man es
jetzt nicht mehr mit einem großen
Berg zu tun, sondern mit ganz vielen
kleinen Hügeln, die doch irgendwie
bewältigbar sind. Auch sind die Bü-
cher in der Bibel unterschiedlich lang.
Da gibt es ganz kurze, die nur eine
halbe Seite lang sind, oder ganz lan-
ge, z.B. Jesaja, ca.  55 Seiten in der
Bibel. Die Bibel ist eigentlich das idea-
le Buch, wenn man gerade etwas le-
sen möchte. Wenn man wenig Zeit
hat und etwas kurzes sucht, wird
man fündig, aber auch wenn man
mal so richtig viel Lust zum Lesen
hat.
Das war die erste wichtige Erkennt-
nis für unsere Mädels an diesem
Abend, denn auch sie haben gemeint,
dass sie es nie schaffen werden, die
Bibel einmal ganz durchzulesen, da
sie so dick ist.

Bibel als Bücherei
In einer Bücherei gibt es Bücher aus
den unterschiedlichsten Bereichen.
Sei es zum Thema Tiere, Liebe, Na-
tur, Abenteuer, Musik, usw., ganz
egal, dort findet man einfach alles.
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Genauso ist es mit der Bibel. In ihr
finde ich zu jedem Thema eine pas-
sende Geschichte.
Ein weiteres Merkmal, warum man
die Bibel mit einer Bücherei verglei-
chen kann, ist, daß sie ebenfalls so
sortiert ist wie eine Bücherei. Dort
gibt es in einem Regal alle Tierbü-
cher, im anderen die Sachbücher, im
nächsten die Abenteuerbücher, usw.
Genauso ist auch die Bibel nach ei-
nem bestimmten System geordnet.
Da gibt es die „Bücher Mose“, „Ge-
schichtsbücher“, „Weisheitslitera-
tur“, Prophetenbücher“, „Spätschrif-
ten“, „Jesus“, „Briefe“ und das
„Prophetische Buch“. Dieses System
ist kein Zufall, sondern es sind im-
mer die Bücher mit demselben The-
ma zusammen.
Die wichtigste Erkenntnis an diesem
Abend war für unsere Jungscharler,
daß sie in der Bibel das lesen dürfen,
worauf sie gerade Lust haben, egal ob
es am Anfang der Bibel ist, in der
Mitte oder am Schluss. Die meisten
meinten, man müsse vorne beginnen
und sie dann bis zum Ende durch
lesen. Aber die Bibel ist ja ein Buch,
das aus vielen abgeschlossenen Bü-
chern besteht, die man in willkürli-
cher Reihenfolge lesen kann, je nach-
dem, was einen gerade interessiert.

Aufbau der Bibel
Beim Thema „Aufbau der Bibel“,
ging es darum, daß die Bibel in zwei
Hauptteile aufgeteilt ist und zwar in
das „Alte Testament“ und das „Neue
Testament“, und das es noch einen
dritten, kleineren Teil gibt, der sich
„Apokryphen“ nennt. Was heißt nun
aber „Testament“?
Das Wort „Testament“ kommt von
dem lateinischen testamentum, das ist
die Übersetzung vom griechischen
Wort diatheke = Bund. Also kann man
statt „Altes Testament“ auch „Alter
Bund“ sagen (gilt auch für das „Neue
Testament“).

Altes Testament
Nachdem wir nun diese Begriffe ge-
klärt hatten, ging es mit dem Thema
„Altes Testament“ weiter. Zu Beginn
gaben wir einen Überblick darüber,
um was es im Alten Testament in
erster Linie geht. Erst einmal um die
Erschaffung der Erde, den Sünden-
fall und wie Gott nach dem Sünden-
fall einen Weg gefunden hat, um sich
mit den Menschen, die er sehr liebt,
wieder zu versöhnen, damit sie seine
Freunde sein können und die Mög-
lichkeit haben, eine persönliche Be-
ziehung zu ihm aufzubauen.

Das meiste im Alten Testament hat
jedoch mit der Geschichte des Volkes
Israel zu tun, da Gott durch dieses
Volk auf besondere Art und Weise
wirkte. Aufgrund der Verheißungen,
die Gott diesem Volk vor langer Zeit
gab, gibt es Israel auch heute noch.
Zum Schluss ordneten wir die 39 Bü-
cher des Alten Testaments in unser
System ein.
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Wir schauten nach, welche Bücher zu
den „Büchern Mose“ (alle Mose –
Bücher), „Geschichtsbücher“ (Josua,
Richter, Ruth, ...), Weisheitsliteratur“
(Hiob, Psalmen, Sprüche, ...) und den
„Prophetenbüchern“ (Jesaja, Jeremia,
Klagelieder, Daniel,...) gehören.

Neues Testament
Genauso gingen wir im Neuen Testa-
ment vor. In den Evangelien wird uns
von der Zeit erzählt, in der Jesus ge-
lebt und gewirkt hat, und welche gro-
ßen Taten er vollbrachte.
Das restliche NeueTestament besteht
aus Briefen an einzelne Christen oder
Gemeinden. Sie wurden in der Zeit
geschrieben, als die ersten christli-
chen Gemeinden entstanden sind.
Die Briefe berichten darüber, wie wir
als Kinder Gottes leben sollen.
Als letztes Buch in der Bibel kommt
die Offenbarung, die als propheti-
sches Buch bezeichnet wird, da sie
darüber berichtet, wie es einmal sein
wird. Auch die 29 Bücher des Neuen
Testaments ordneten wir in das Sy-
stem ein. Zu „Jesus“ gehören die vier
Evangelien und die Apostelgeschich-
te, zu den „Briefen“ die Römer, beide
Korinther, Galater, Epheser,... und
die Offenbarung ist das „Propheti-
sche Buch“.

Apokryphen
Zu guter letzt fehlten uns noch die
Apokryphen, die in unserer Bibel aus
elf Büchern bestehen. Uns beschäftig-
te hier die Frage, wieso sie in man-
chen Bibeln zu finden sind und in
anderen wiederum nicht.
Ganz einfach: In der ersten hebräi-
schen heiligen Schrift sind sie nicht

vorhanden, da die jüdischen Geset-
zeslehrer damals festgelegt hatten,
daß sie nicht zur Bibel dazugehören.
In der griechischen Bibel dagegen
wurden sie mit reingenommen. Die
griechische Bibel war nicht nur die
heilige Schrift der griechisch spre-
chenden Juden, sondern auch die der
ersten Christen. Da die griechische
Übersetzung die Vorlage für das Alte
Testament der lateinischen Bibel war,
wurden sie automatisch mit dazu
genommen, da die Übersetzer davon
ausgegangen sind, daß sie dazugehö-
ren.
Ob sie nun zur Bibel gehören oder
nicht, darüber gibt es schon immer
Diskussionen. Die einen meinen ja,
die anderen nein. Auch heute noch
gibt es Bibeln, in denen sie vorkom-
men und welche in denen sie nicht
vorhanden sind. Das hängt davon ab,
von welcher Übersetzung die Bibel
stammt, von der hebräischen oder
von der griechischen, und ob der
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Übersetzer der Meinung war, daß sie
dazugehören oder nicht.
Wie die Bücher des Alten und Neuen
Testaments, sortierten wir auch die
Bücher der Apokryphen in das Sy-
stem ein. Zu den Geschichtsbüchern
gehören die Bücher Tobit, Judit und
die Makkabäer, zur Weisheitslitera-
tur die Bücher Weisheit und Sirach,
zu den Propheten das Buch Baruch
und der Brief Jeremias und das Gebet
Manasses zu den Psalmen.
Nachdem nun alle Bücher der Bibel
bekannt waren (vom Hören her mei-
ne ich) stellte sich die Frage, wie finde
ich denn nun ein bestimmtes Buch in
der Bibel.
Wir erklärten ihnen wo der Name des
jeweiligen Buches steht und was Ka-
pitel und Verse sind. Gemeinsam
schlugen wir ein paar Bibelstellen
zum Üben auf, wobei sie dann ent-
deckten, daß unten auf der Seite auch
noch ganz viele verschiedene Sachen
stehen. So war schon der Übergang
zum nächsten Thema geschaffen, und
wir erarbeiteten, was die jeweiligen
Zahlen und Abkürzungen zu bedeu-
ten haben. In diesem Zusammen-
hang, sahen wir uns auch einmal die
ganzen Abkürzungen der bibl. Bü-
cher an, da sie nötig sind, um auf den
unteren Abschnitten in der Bibel zu-
recht zu kommen.
Mit dem mittlerweile erworbenen
Wissen, das unseren Mädels viel
Spaß bereitete, stürzten wir uns voll-
ends in das Abenteuer „Bibel“, bei
dem wir begonnen haben, die Bibel
von vorne her durchzugehen. Dazu
fassen wir Mitarbeiter das jeweilige
Buch (z.B. 1.Mose) auf die Größe von
einem DinA 4 Blatt zusammen und

erzählen in der Jungschar davon,
worum es in dem Buch geht. So wol-
len wir uns durch die gesamte Bibel
durch arbeiten (Voraussetzung da-
für ist natürlich, solange es unseren
Mädels Spaß macht. Sollte dieser Fall
wirklich eintreten, was ich mir im
Moment jedoch nicht denken kann,
werden wir uns überlegen, wie wir
weiterhin vorgehen werden).
Die ganzen Themen, die ich beschrie-
ben habe, haben wir auch auf die
Größe von einem DinA 4 Blatt zu-
sammengefasst. Das mit den DinA 4
Blättern hat natürlich einen Grund.
Als wir die Bibeln gekauft hatten,
war noch Geld übrig, und so haben
wir für jede Jungscharlerin noch ei-
nen schönen Ordner (mit Motiv vor-
ne darauf) gekauft. Nach den Som-
merferien durfte sich jede einen
Ordner aussuchen, in den wir dann
vorne ein Blatt mit der Aufschrift
„Jungschar-Bibel-Ordner von ............
(Name des Mädchens) geklebt ha-
ben.
Wenn wir nun in der Jungschar ein
Thema oder ein Buch durchnehmen,
wird das jeweilige Blatt für alle Jung-
scharler kopiert und dann im Ordner
abgeheftet. So können sie zu Hause
noch einmal nachlesen, was wir in
der Jungschar besprochen haben.

Wie im Eingangsteil schon erwähnt,
sind unsere Mädels nach wie vor be-
geistert dabei. Als wir mit dem ersten
Thema begonnen hatten, waren wir
Mitarbeiter sehr gespannt darauf, wie
die Mädels darauf reagieren. Das Er-
gebnis war mehr als zufriedenstel-
lend, denn sie waren mit Begeiste-
rung dabei. So beschlossen wir, wie
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geplant weiter zu machen. Es steckt
zwar unheimlich viel Arbeit dahin-
ter, bis man sich in das Thema einge-
lesen hat, es gedanklich schon einmal
Schritt für Schritt erarbeitet und dann
altersgerecht auf Papier bringt. Aber
für all die Mühe werden wir in der
nächsten Jungscharstunde von unse-
ren wunderbaren Mädels reichlich
belohnt.
Die erste Frage, wenn sie uns Mitar-
beiter sehen, ist immer „Bekommen
wir heute wieder ein Blatt für unse-
ren Ordner?“ Gibt es mal kein Blatt,
sind sie total enttäuscht. Eine Fünft-
klässlerin kam mal in die Jungschar
und hat erzählt, daß sie in Reli auch
gerade die Bibel durchnehmen.
Als ihr Lehrer sagte, daß die Bibel 66
Bücher habe, hat sie sich gemeldet
und gemeint, es seien 77 Bücher. Der
Lehrer war über diesen Widerspruch
nicht gerade erfreut und beharrte
darauf, daß es 66 Bücher sind. Nach
einer Weile, es ging immer hin und
her, fragte der Lehrer sie, wer denn so
etwas sagt, daß die Bibel 77 Bücher
hat. Darauf meinte sie, das hat uns
Tanja in der Jungschar erzählt. Der
Lehrer ließ mir einen Gruß ausrich-
ten, ich solle mich mal darüber infor-
mieren, aus wie viel Büchern die Bi-
bel besteht.
Ich erklärte dem Mädchen, wieso der
Lehrer auf 66 und wir in der Jung-
schar auf 77 Bücher kommen. Die
Woche darauf kam sie wieder und
sagte zu mir: „Ich soll dir einen schö-
nen Gruß von meinem Lehrer aus-
richten, du sollst dir mal eine richtige
Bibel kaufen, die auch stimmt!“ Des
weiteren erzählte sie, daß sie in der

Schule noch einmal sehr heftig mit
ihrem Lehrer über die Anzahl der
biblischen Bücher diskutiert habe, er
es aber absolut nicht einsehen wollte,
wieso wir 77 Bücher in unserer Bibel
haben. Am Ende der Stunde sei sie
dann zu ihm nach vorne gegangen
und habe zu ihm gesagt: „Ich glaube
Ihnen ab sofort nichts mehr, was Sie
uns sagen, sondern nur noch Tanja in
der Jungschar!“
Unsere Fünftklässler in den anderen
Klassen hingegen konnten es jede
Woche kaum abwarten, bis sie in der
Jungschar wieder etwas neues über
die Bibel lernten. Denn wenn der Leh-
rer dann in Reli was fragte, konnten
sie immer eine Antwort geben, da
wir es in der Jungschar schon behan-
delt hatten. Als er sie fragte, woher sie
das alles wissen, meinten sie „Das
lernen wir in der Jungschar!“ Der
Lehrer war sehr begeistert, und als
sie ihre Bibeln und Ordner mit in die
Schule brachten, bekamen sie eine
gute Note dafür. Darauf waren sie
natürlich sehr stolz, daß der Lehrer
ihr Engagement und ihre Begeiste-
rung so würdigte.
Ein anderes Beispiel für die Begeiste-
rung unserer Mädels erlebten wir auf
unserem Jungschar -Wochenende. Es
war mittlerweile halb zwei (nachts
natürlich), als ich im 12er Zimmer die
Damen malend auf dem Boden vor-
fand. Ich versuchte sie dazu zu über-
reden, jetzt doch so langsam mal ins
Bett zu gehen. Natürlich löste mein
Vorschlag keine Begeisterungsstür-
me aus. Nach einigem Hin und Her
einigten wir uns darauf, daß sie, wenn
sie ins Bett gehen, noch lesen dürfen.
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Auf einmal meinte eine „Au ja, ich
lese in meiner Bibel“. Daraufhin rie-
fen die anderen auch „Ich lese auch in
der Bibel“. Mit Bibel und Taschen-
lampe bewaffnet, hüpften alle in ihr
Bett, um die Bibel zu lesen. Das selbe
wiederholte sich in der nächsten
Nacht auch, nur das sie sich in den
Aufenthaltsraum zum Lesen setzten.
Solche Ereignisse erleben wir ständig
mit unseren Jungscharlern. Es ist ein-
fach begeisternd zu sehen, wie Gott
wirkt, wie er die Herzen der Mädels
öffnet für das, was wir Mitarbeiter
ihnen sagen. Je mehr Zahlen, Fakten
und Bibelwissen unsere ausgearbei-
teten Blätter enthalten, desto glückli-
cher sind sie. Sie wollen alles wissen

was zum Thema „Bibel“ gehört, es
können nie genug Informationen
sein.
Wir Mitarbeiter sind wirklich sehr
gefordert, was aber auch sehr viel
Spaß macht, denn  unser Wissen hat
in den letzten Monaten ebenfalls
stark zugenommen. Nach wie vor ist
es für mich das schönste Geschenk
Gottes, daß unsere Jungscharler und
wir Mitarbeiter so sehr Gottes Liebe
und seinen Segen spüren durften und
noch dürfen.

Tanja Ziegler
Wer mehr darüber wissen möchte, darf
sich gerne an mich wenden :
(tanja@r-ziegler.de)
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Arno Backhaus
Arnos Familien
Spiele-Buch
Die besten Spiele für zu Hause
und unterwegs
94 Seiten Euro 8,00
Diese Spiele haben den Vor-
teil, dass sie z.T. schon ab 2
Personen zu spielen sind. So
kann auch in einer kleinen
Gruppe oder während einer

Wartezeit gespielt werden.
Es gibt Spiele für fast alle Gelegenheiten:
kurz oder lang, mit Material oder ohne,
ruhig oder erlebnisreich, drinnen oder
draußen oder im Auto. Witzig sind auch
die Spiele rund um Fernseher oder PC.
Ein vielfältiges ideenreiches Buch!

Patrik Lehner
tutti
Kurzspiele mit Alltagsmaterial
128 Seiten Euro 7,80
120 originelle Spiele mit All-
tagsmaterialien von A bis Z:
von Autoschläuchen über
Besen, Luftballons, Plastik-
bechern, Schachteln, Tep-
pichfliesen, Wäscheklam-
mern bis Zeitungen.

Einfache Spiele, die mit wenig Vorberei-
tungsaufwand zu großem Erfolg in jeder
Gruppe führen.

Susanne Malessa
Kreative Andachten
für 21 Ferientage
96 Seiten Euro 8,90
Diese Kinderandachten
werden nicht nur gehört,
sondern erlebt, erspielt, er-
fahren.
Sie basieren auf Lebensbil-
dern oder biblischen Ge-
schichten, geknüpft an eine
konkrete Umsetzung ins Le-

ben der Kinder, die dazu auffordert, das
Gehörte ins eigene Leben zu integrieren.

Norbert Klett
Storys für Bildschirmkids
125 Seiten Euro 12,90
Atemlos lauschende, still und
gebannt zuhörende Kinder,
die dem Erzählenden an den
Lippen hängen – wer
wünscht sich das nicht? Mit
den Ideen dieses Buches ge-
lingt das!
Durch aktive Beteiligung der zuhören-
den Kinder wird Erzählen wieder span-
nend und weckt neu Spaß und Freude.
Dieses Buch bietet einerseits Hilfestel-
lungen und Tipps für eigene Geschichten
und andererseits fertige, sofort erzählba-
re Geschichten. Vorab wird der Ansatz
von Norbert Klett und die besondere Be-
deutung des Erzählens erläutert. Tipps
und verschiedene Erzähltechniken mit
Beispielgeschichten folgen.
Die Geschichten erfordern nicht nur vom
Erzähler , sondern auch von den Kindern
Beteiligung. So bleiben sie ständig dabei
und schalten nicht ab. Egal ob verfremde-
te biblische Geschichten oder Geschich-
ten aus dem Leben heute: Spannung ist
für beide Seiten garantiert.
Eine praktisch erprobte Sammlung für
alle Mitarbeitenden in der Kinder- und
Jugendarbeit.

Zu jeder der 21 Andachten gibt es Bastel-
und Spielideen, die das Thema aufgrei-
fen und die Botschaft unterstützten.
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Jungscharlieder
Notenausgabe
224 Seiten, Spiralbindung Euro 12,50
Da ist Musik drin: Beliebte Hits aus der
Mädchen- und Jungenarbeit, neue Lie-
der, Anbetungslieder, lustige Lieder,
Fahrten-Lieder und viele mehr. Einfache
Gitarrengriffe und kleine Anleitungen
helfen dabei, dass es mit dem Einüben
und Singen auch richtig klappt.

Die Textausgabe zu diesem Liederbuch
erscheint im Herbst 2003.

Soeben erschienen –
das neue „Jungscharliederbuch“!




